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Erscheint wöchentlich dreimal:

Edlenttag Donnerstag und Sonnabend
Z Bezuispreis einschl. Abtrag je Monat 1.10 Reichs-
-:« marr, durch die Post bezoger nionatlicl 1,10 Reichs-
Emarl, zuzügl. Zufteltgebiihr. Bestellungen
ZYwerden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anstalten jederzeit entgegengenommen.
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Will stillt Ei man?
-- Reichssstatthalter Loeper ist nach längerer

iKrankheit gestorben.
—- Die Memelwahlen wurden unter Zurück-

weisung aller“ Einsprüche für gültig erklärt.
—— Der Reichssportführer wurde in Athen

vom griechischen Regenten empfangen.
— Jm englischen Unterhatis fand eine Aus-

sprache über den Abessinien-Streit statt.
—- Der Kreuzer »Karlsruhe« hat am Montag

von Kiel aus seine Weltteise angetreten.

W

Befestigter Flußabschnitt erobert.
Der am Montag um 14 Uhr ausgegebene ita=

Iienifche Heeresbericht verzeichnet zum ersten
Male einen griTikfåren italienischen Vorstoß an der
Somali-Front. Der heeresbericht hat folgenden
Wortlaut:

Am 18. Oktober haben italienische Zlugzeuge
an der Front von JlalienischsSomali eine Stunde
lang den abessinifchen Stützpunkt Dagnerei in
»der Gegend der Schiaveli am Fluß Webi Schebeli
mit Bomben belegt. Nach dem Bombenwurf, bei
dem fünf unserer Iluguzeuge von Gewehrgeschos-
sen leicht getroffen wurden, sind die (Eingebore—
nen-Iruppen »der Gruppe Mustahil zum Angriff
übergegangen. Sie schlugen den Feind trotz sähen
Widerstand-es in die Flucht und bemächtigten sich
der befestigten Stellung. Die Abessinier wurden
jenseits dieser Stellung von unseren Truppen ver-
folgt unb zerstreut. Sie ließen 50 Tote, sehr
viele Verwundete und mehrere Dutzend Gefangene
zurück. Die Verluste der italienischen (Eingebore—
nenaIruppe betrugen 14 Tote und 40 Verwun-
dete. Jn der befestigten Stellung hatte der Feind
zwei Gefchütze, zwei Maschinengewehre, Hunderte
von Gewehren und viele Kisten mit Munition zu-
rückgelassen. .

An dem Vorstoß nahmen auch die Bewaff-
neten des Sultans Olol-Dinle, des häuptlings der
Gegend des Schebeli teil. Dieser war früher von
der abessinischen Regierung abhängig und ist jetzt
auf unsere Seite übergegangen. Das siegreiche
Gefecht von Dagnerei hat die ganze Gegend des
Schebeli unter unsere Kontrolle gebracht.

Von der Eritrea-Front ist, wenn man von der
normalen strategischen Fliegeraufklärung abfieht,
nichts besonderes zu melden.

Nach einem Funkspruch des Kriegsbericht-
erstatters des Deutschen Nachrichtenbüros wird
dem Vorstoß an der Somali-Front große strate-
gische Bedeutung beigelegt, ba bie italienifchen
Truppen jetzt das Tal des Schebeli beherrschen.
Sie haben die Ortschaften Dagnerei und Burdodi
am Schebeli sowie die Ortschaft Schelawie nord-
östlich von Dagnerei besetzt. Es verstärkt sich der
Eindruck, daß die Jtaliener das Schwergewicht
ihres militärischen Vorgehens auf bie Somali-
Front verlegen, wo General Graziani nach er-
probten Kolonialmethoden vorgeht.

Marschall Badoglio in Adua.
Nach römischen Zeitungsmeldungen ist Mar-

schall Badoglio am Dienstag in Begleitung von
Staatssekretär Lefsona vom Kolonialministerium
in Adua eingetroffen. Der Marschall würdigte in
einer machtvollen großen Ansprache an die Of-
fiziere die moralische und geschichtliche·Bedeu-
tung, die in den Augen der Welt der Rückerobe-

rung von Adua gleichkomme. Nach einem weiteren

Bericht fand am Dienstag abend in Adua die erste

Kinovorstellung statt, bei der in Anwesenheit vie-
ler Eingeborener Filme aus idem faschistischen
Italien aufgeführt murben, wie Ausnahmen von
den heeresmanövern unb verschiedenen faschisti
schen Veranstaltungen der letzten Zeit. Die Ton-
silme sind in der Sprache der Bewohner der Pro-
vinz Tigre synchronisiert.

Die Verluste der Italiener.
Nach einem Funkspruch des Kriegs»berichts-

erstatters des Deutschen Nachrichtenbüros hat das
italienische Truppenkommando zwei abessinischie
Gefangene standrechtlich erschießen lassen, weil sie

Der Bczug gilt als ivrtbestehend. ivennnicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.
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im Besitze verschiedener «Gegenstände des beil
Adua gefallenen Leutnant Morgantini waren.
Die bisherigen Verluste der Jtaliener werden iti
einer halbamtlichen Meldung des italienischen
Hauptquartiers mit 87 Toten und Ver-
wundeten beziffert. (Die Zahl erscheint
sehr gering, vielleicht sind nur Jtaliener darin
einbegriffen und nicht die Eingeborenentruppen
Die Schriftleitung.) Der in Aussicht genommene
Vormarsch auf Makale dürfte angesichts der Nach-
schubschwierigkeiten erst in einigen Wochen zu er-
warten sein. Es liegen hier Meldungen vor, di

in der Gegend von Amba Alatschi, südlich von
Makale, etwa 50 000 Mann abessinischer Trup
pen zusammengezogen fein follen.

Abessinische {Mobilmachung beendet.
Nunmehr sind auch die Truppen aus der Süd-

westecke von Abessinien in Addis Abeba eingetrof-
fen bezw. auf die hauptstadt im Anmarsch. Am
Dienstag kam der Gouverneur von Madschi, Ras
Getatu, mit 30 000 Mann von der Grenze am
englisch-ägyptischen Sud-an in Addis Abeba an,
nachdem vorher die Truppen des Gouverneurs
von Gofa, Dedjas Abeba, nach der Front ab-
gerückt waren. Man erwartet nunmehr noch die
Truppen des Gouverneurs von Wollega, Bib-
woded Mokan Neus, die 35 000 Mann zählen.
Damit wäre die allgemeine Mobilmachung been-

unter den Waffen. Die Aufmarschsbeweggngen
dürften Ende Oktober endgültig abgeschlossen fein.

Zeichnung der italienischen Rüstungss
anleihe.

Von den Konsortialbanken der neuen 5prozen-
tigen italienischen Rüstungsanleihe wurden bis
zum letzten Samstag insgesamt 422 Millionen
Lire gezeichnet. Am Montag wurde die Zeich-
nungsfrist für das Publikum eröffnet. Als erste
Eintragung verzeichnet die Liste des Credito Ita-
liano ,,Benito Mussolini für den «Popolo d’Jta-
lia« 50 000 Lire«. ‘

Reichsstatthalter Loener gestorben.
Aus Dessau wird gemeldet: heute, Mittwoch.  früh um 5.30 uhr, ifl ber Reichsftatthalter von

BraunschweigiAnhalt und der Gauleiter von s
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Magdeburg - Anhalt,
helm Friedrich Loeper, nach längerer
Krankheit gestorben.

Loeper wurde am 13. Oktober 1883 in Schwe-
riii geboren. Er trat 1903 als Fahnenjunker im
Pionier-Bataillon 3 ein unb rvurbe 1904 zum
Leittnant im Pionier-Bataillon 2 befördert. Den
Weltkrieg machte er an der Weftfront als haupt-
mann mit. Bis 1924 gehörte er bem Reichsheer
an, zuletzt als Lehrer an der Pionierschule Mün-
chen. Nach seinem Ausscheiden aus dem heer
wurde er Gauleiter des Gaues Magdeburg-An-
halt der NSDAP. Nach der Mach-tiibernahme
durch den Nationalsozialismus erfolgte seine Er-
nennung zum Reichsstatthalter. -

Die Memelnialil als rüstig ertliirt.
Alle Einfprüche zurückgewiesen.

Die Wahlkreiskommission in Memel hat am
Dienstag in einer abschließenden Beratung über
die eingegangenen Beschwerden gegen die Me-
melwahlen beschlossen, sämtlich-e Einsprüche zu-
rückzuweisen und die Wahl für gültig zu erklären.
Die Zusammensetzung des Landtags bleibt dem-
nach die gleiche. 24 Abgeordnete entfallen auf bie
Einheitslifte und zusammen fünf auf bie litaui=
schen Listen. Das abgeänderte Wahlgesetz sieht
vor, daß gegen diesen Beschluß der Wahlkreiskom-
mission-der-. Gouverneur- bes. .Ememelgebietes, der .
Vorsitzende des Direktoriums und jeder Wahl-
berechtigte binnen fünf Tagen Einsövruch beim
Obersten litauischen Gerichtshof erhe en können,
worauf dieser seine Entscheidung binnen zehn
Tagen zu treffen hat.

Uebergabe des Erbhofs brüllen:
an Mart-nim.

Jm Auftrage des Führers und Reichskanzlers
übergab Ministerpräsident General Göring
Dienstag mittag dem Generalfeldinarschall von
M ackensen sdie ehemalige preußische Domäne
Brüssow im Kreise Prenzlau als Erbhof. Damit
ist der aus altem Bauerngefchlecht hervorgegan-
gene ruhmvolle Feldherr mit der Scholle, der er
in feinen Jugendjahren als praktischer Landwirt
diente, wieder verbunden worden. Ministerpräsi-
dent Göring faßte in seiner Ansprache an den
Generalfeldinarschall den Dank des deutschen

mm Vollesljillleltein
Auch für höhere Lehrer Studium an Hochschulen für Lehrerbildung Bedingung

Vom Jahre 1936 an wer-den die preußischenl
Hochschulen für Lehrerbildung eine größere An-
zahl von Lehrern und Lehrerinnen für den Volks-
schuldienst aus-bilden als in den vergangenen
Jahren. Schon im Sommerfemester 1935 konnten
etwa 2000 Studenten und Studeiitinnen an den
bestehenden Hochschulen aufgenommen werden. In
den nächsten Jahren ist mit einem noch größeren
Bedarf an Lehrern und Lehrerinnsen zu rechnen.
Es wird daher bald der Zustand erreicht sein, daß
alle geeigneten Schulamtsbewerber kurz nach Ab-
schluß ihr-es Studiums im Schuldienst beschäftigt
werden können. Die zweijährige Ausbildung für
den Violksschuldienft gehört somit zu den aussichts-
reichsten Studiengänsgen unserer Abiturienten.
Das gilt vom nächsten Jahre ab auch für den
katholischen Studenten unb die evaiigelifchen Stu-
dentiniien der Hochschulen für Lehrerbildung, von
denen 1935 nur eine verhältnismäßig geringe
Zahl aufgenommen werden konnte.

Aus diesem Grunde erfolgt im Jahre 1936 eine zwei-
malige Aufnahme: Zu Beginn des Sommers und des
Winterfemesters. Die Ausnahmegesuche für das Sommer-
femester sind von jetzt an bis spätestens zum 15. Dezember
1935 bei den Direktoren der hochschulen für Lehrerbildung
in Beuth en OS., Bonn, Cottbus, Dortmund,. Elbsing,
Frankfurt a. O» hannooer, hirschberg i. R., Ki'el,
Lauenburg i. Pomm oder Weilburg einzureichen. an
hansnover werden evangelische Bewerberinnen, in Beuthen
katholische männliche unb weibliche Vewerber, in Bonn
katholische männliche Vewerber, an allen übrigen hoch-
fchulen männliche Bewerber aufgenommen. Jeder Ve-
werber darf sich nur an einer Hochschule für Lehrer«dssng  anmelden

Bei der Aufnahme werden in erster Linie Bewerber
und sBewerberinnen berücksichtigt, die den Gliede-
rtingen der nationalsozialistischen Be-
wegung angehören. Der Nachwuchs des deutschen
Lehrerstandes soll sich vor allem aus Studenten und
Studentimien ergänzen, die sich schon während ihrer Schul-
zeit-»in der Vitlerjugend oder im Bund Deutscher Mädel
bewahrt haben. Ferner sollen die Bewerber nach Mög-
lichkeitror Beginn ihres Studiums ihrer Arbeits-
dienstpfslicht genügt haben. Eine Unterbrechung
des Studiums durch Arbeitsdienst oder Dienst in der
Wehrmacht ist« möglichst zu vermeiden. Daher ist der
Ausnahmetermni zu Beginn des Sommersemesters zu-
nachst für Abiturienten ältester Jahrgänge bestimmt, die
bereits im Arbeitsdienst, in der Wehrmacht oder in beiden
gedient haben. Zum Wintersemester 1936/37 werden
dann in erster Linie die Bewerber aufgenommen, bie bis
dahin aus bem Arbeitsdienst oder der Wehrmacht entlassen
worden sind.

Ferner werden zum Herbst 1936 zum ersten
Male Abiturienten aufgenommen, bie beabsichti-
gen, das Studium für das Lehramt an höheren
Schulen in Preußen zu beginnen. Vom Sommer-
semester 1.936 ab kann sich kein Abitiirienit mehr an
einer Universität oder Technischen Hochschule in
der Absicht einschreiben lassen, später eine Prüfung
fur dashoshere Lehramt abzulegen der nicht vor-
her zwei Semester an einer Hochschule für Lehrer-
bildung studiert hat. In Zukunft haben die preu-
ßischen höheren Lehrer nnd Lehrerin-ten die beiden
ersten Semester ihres mindestens achtseinestrigcn
Studiums an einer Hochschule für Lehrerliildiing
zu verbringen. Über die Aufnahme dieser klllistr
rienten erfolgt ins-Frühjahr 1936 eine weitW L «—
.kanntniachnng
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Hauptmann a. D. WilsiVolkes gegenüber dem ältesten Feldberrn bes
Weltkrieges und hervorragenden Soldaten in
herzlichen Worten zusammen und überreichte die
Schenkungsurktinde des Führers unb
R e ich s k a n z l e r s. Für den Reichsernährungs-
minister und damit für die Reichsregierung hän-
digte Ministerpräsident Göring gleichzeitig dem
Generalfeldmarschall die E r b h of u r tu n de für
Brüssow aus.

Nach der Übergabe der Schlüssel für Haus und
Hof dankte Generalfeldmarschall von Mackensen
für die ihm eriviesene hohe (Ehrung unb ver=-
ficherte, daß er die Schenkung in der Überzeugung
annehme, mit ihr die deutschen Soldaten des gro-
ßen Weltkrieges insgesamt geehrt zu wissen. Die
Familie Mackensen sitze noch heute wie vor 300
Jahren auf eigener Bauernscl;solle. Er, so führte
der Generalfeldmarschall aus. fei als Junge am
Pfluge ausgebildet und könne nun, nachbem er
feinem Vaterlande ein Leben lang mit dem
Schwert gedient habe, wieder zum Pfluge zurück-
lehren. Die feierliche Übergabe des Erbhofes
schloß mit einem Sieg Heil auf den Reichskanzler
und Führer, das der Generalfeldmarschall aus-
brachte.

Kreuzer „Rarlsruhe‘j zur Weltteife
auagelauen.

‚.. Veksbschjcdung durch Vizeadmiral Albrecht.
Am Montagvormittag verließ Kreuzer ,,Karlss

ruhe“ mit etwa 600 Mann Besatzung, darunter
120 Kadetten, unter dem Kommando von Fre-
gattenkapitän Siemens den Reichskriegshafen
Kiel zu einer Weltreise, die am 13. Juni 1936 in
Kiel ihren Abschluß finden wird. Schon Stunden
vor Ausfsahrt des Kreuzers hatten sich hunderte
von Angehörigen der Besatzungsmitglieder, die
zum Teil aus dem Reich herbeigekommen waren,
um von ihren Lieben Abschied zu nehmen, auf
der Blücherbrücke im Kieler hafen eingefunden.
Kurz vor 10 Uhr erschienen der konimandierende
Admiral der Ostsee, Vizeadmiral Albrecht, und
der stellvertretende Flottenchef, Konteradmiral
Boehm, an Bord. Vizeadmiral Albrecht
hielt eine Ansprache an bie Mannschaft, in der er
u. a. fagte: Viele junge Seeleute dieses Schiffes
werden zum ersten Mal das Ausland erleben.
Sie werden einst als Unteroffiziere oder als Offi-
ziere Führer werden in der Kriegsmarine. Den-
ken Sie auch im Ausland stets daran, daß nur
der ein wahrer Führer ist, der nicht nur vor
seinen Vorgesetzten unb Kameraden, sondern auch
vor sich selbst bestehen unb gerade stehen kann.
Der Kreuzer hat die Aufgabe, unseren deutschen
Volksgenossen im Auslande einen Gruß der hei-
mat zu bringen. Von der Besatzung wird er-
wartet, daß sie in allen häfen durch
haltung, Disziplin und kamerad-
schaftliche Verbundenheit aller
Dienstgrade beweist, daß alter Sol-
datengeist und wahre Volksgemein-
schaft Gemeingut unseres national-
sozialistischen Deutschland gewor-
d e n f in b.

Früherer Zentrumsabeeordneter unter
schwerer stskntlage
Zuchthaus beantragt.

Gegen den seit dem 17. Dezember 1934 in
Untersuchiingshaft befindlichen früheren General-
direktor der Wickingwerke in Münster, Dr, h.c.
Rudolf ten hempeL schwebt seit sechs Wochen vor
der Großen Strafkamnier in Münster ein Prozeß,
der weitüber die Grenzen Westdeutschlands hin-
aus von Bedeutung ist. Direktor ten hempel, der
von 1920 bis 1928 als Abgeordneter der Zen-
trumspartei dem Reichstag angehörte, hat durch
seine Machenschaften den Zusammenbruch der
Wirkingwerke im Jahre 1931 herbeigeführt, Die
Anklage, zu der ein ungeheures Aktenmaterial
herbeigeschafft wurde, wirft dem Angeklagten in
mehreren Fällen _ hanbelsrechtliche Un-
treue, Vollstreckungsvereitelung und
Konkursverbrechen vor. Die Verhand-
lung die am 10. September begann, hat bisher
„’21 Verhandlungstage in Anspruch genommen.
Die Beweisaufnahme hat im wesentlichen bie in
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ber Anklageschrist ausgeführten Straftaten als er-
wiesen ergeben. Am Dienstag beantragte der
Vertreter der Anklage gegen den Angeklagten
eine Gesamtstrafe von vier Jahren
Zu chthaus unter Aberkennung der bürger-
lichen Ehrenrechte auf bie Dauer von fünf Jahren
und 20000 RM. Geldstrafe. Mit der Verkün-
dung des Urteils ist etwa gegen Mitte nächster
Woche zu rechnen.

Gegen Wohnungsztoangstvirtschast
Ein Erlaß des Reichsarbeitsministers.

Der Reichsarbeitsminiister hat sich in einem
Erlaß an die Ministerien der Länder gegen die
Bestrebungen auf Wiedereinführung der Woh-
nungszwangswirtschaft, d. h. des Rechtes der Ge-
meinden zur Beschlagiiahnie von leerstehenden
Wohnungen, ausgesprochen. Der Minister erklärt,
daß eine Wiedereinführung der Wohnungs-
zwangswirischaft ungünstige Rückwirkungen auf
den Enealkredit und den Wohnungsneubau haben
müßte; das Beschlagnahmerecht sei auch nicht ge-
eignet, etwaige Schwierigkeiten des Wohnungs-
marktes in einer Gemeinde zu beheben. Dies
könne nur durch genügenden Wohnungsneubau
geschehen. Dieser müsse daher in erster Linie ge-
fördert werden und es müsse alles unt-erlassen
werden, was den Wohnungsneubau hemmen

könne.

Der Reichssdortlührer in Athen.
Empfang beim Regenten. Olympia-

werbeveranstaltung

meichssportführer v o n T s ch a mm e r u n d
O st e n wurde am Dienstag in Athen vom Regen-
ten General Kondylis empfangen. Außerdem be-
suchte der Reichssportführer den Außensminister
Theotokis.

Nach einem Empfang bei dem deutschen Ge-
xtlindten in Athen Dr. Eisenlohr fand im Deutschen
rchäologischen Institut eine Oly m p i a -

werbeveranstaltung statt, zu der die Mi-
nister unb viele Vertreter des heeres, der Flotte,
der Luftwaffe, des Sports und der Wissenschaft
erschienen waren. Reichssportführer von Tscham-
mer und Osten wies in seinem Vortrag darauf
hin, daß es vornehmlich deutsche Gelehrte waren,
die dem griechischen Volk zur band gehen konn-
ten, die klassische Stätte Olympias, das ewige
Vorbild aller Leibesübungen, dem Grabe der
Jahrtausende zu entreißen. Sodann bunte er
gegenüber falfchen Ansichten, daß die Leibes-
übungsen in Deutschland ——- von ber Einführung
des obligatorischeii Turnunterrichts an den Schu-
len und Universitäten abgesehen —- völlig auf bem
Grundsatz der Freiwilligkeit aufbauen. Wenn
man im Auslande stellenweise die Bereinheit-
lichung bes deutschen Turn- und Sportlebens als
politischen Akt auslege, so sei dazu zu sagen, die
Leibesübungen seien ein so wichtiges Erziehungs-
und Bildungsmittel, daß sie zwar nicht politisch
in engerem Sinne seien, aber durch ihr Vorhan-
densein schlechtweg eine politische Wirkung hervor-
rufen. Ein an Leib unb Charakter ge-
sundes Volk werde ein größeres
politisches Schwergewicht haben als
ein krankes und feiges.

Am Abend sprach Reichssportführer von
Tschammer und Osten zur deutschen Kolonie
Athens. Jn seiner Rede schilderte er die Entwick-

“Min Maria9
Roman von Elle von Steinkeller.

Copyright by Karl Köhler & Eo«
Berlin-Zehlendorf.
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Leiser Donner grollt in der Sterne. Rings am
Horizont ballen sich die Wolken stärker zusammen,
unheildrohend zieht das Wetter von allen Seiten

langsam heran, zur Nacht wird es wohl losbrecheir

lind diese entsetzlich drückende Luft, bie einem den

Atem benimmt und die Nerven so a-ufpeitscht.

Unwillkiirlich nimmt Ernst-August den Weg

ins Freie eine Brücke leitet über den Fluß forå
Hi

körperlich anstrengen, hat ihm immer geholfen

gegen innere Konflikte, auch heute beruhigt es
Jn einer Bergsbaude nimmt er

ein einfaches Abendbrot ein, um sich dann auf den

Heimweg zu begeben: er kennt sich in eben Weg-

markierungen nicht aus, läuft ziellos, planlos um-

her. Allmäshlich ist es dunkel geworben, das Orien-
Endlich von einer

Lichtung aus, sieht er drüben das Felsmassiv der
Festung Friedrichsberg, darunter die Klosterges

bönbe. In der oberen Etage ist noch Licht. Das
Und Maria

Aber was geht ihn

hinüber in die Berge. Er steigt, er klettert.

vorübergehend

tieren wird immer unsicherer.

Gewitter kommt immer näher.
fürchtet sich beim Gewitterl
den-n das alles an? -—

Da, ein Windstoß, grell beleuchtet ein Blitz die

Landschaft, stärker grollt der Donner, auch ein

paar große Regentropfen fallen fchon — aber

da unten isst ja die Brücke. Ernst-August geht

auf sie zu, eilt weiter, steht wirklich bald vor dem
rohen Komplex der Klsostersgebaude aber an.

scheinen-d doch an einer anberen Seite als heute
denn eine Man-er, die den alten

Friedhof iund den Klostergarten ein-schließt, ver-
Drwben liegst ber,

Altarausbau der Kirche, dasneben»Mari-ass Zim-

mer. Ob sie sich wohl schon sehr furchtet bei dem

Gewitter? Es scheint schlimm zu werben. Von

allen Seiten flackern jetzt die Blitz-e auf, praffelt

ber Donner. vom Sturm aelchgttelt. beung sich

nachmittag,

sperrt ihm das Weitergehen.

—

 

 

Verdienstausfall im inmitten entrinnt I
Der Austemninisten Atemtiause must zur Lösung benutzt werben.

Wie vorgesehen, trat das englische Unterhaus
nach fast dreimonatiger Pause am Dienstag zu
seiner letzten Sitzung vor der Auflösung zusam-
men. Die außenpolitischie Aussprache wurde mit
einer umfassenden Erklärung des Außenministers
Sir Samuel .hoare eröffnet. Nach einem
Nachruf für den verstorbenen Präsidenten der
Abrüstungskoiiferenz henderson erklärte Samuel
hoare, daß sich die Politik Englands in der letzten
Zeit nicht geändert habe. Er könne behaupten,
daß diese Politik die große Mehrheit des britischen
Vol-les hinter sich habe. Der Minister führte dann
u. a. weiter aus:

Man habe nicht begriffen, daß England an len
Völkerbund glaube als eine Einrichtung, nicht
nur um den Kriegzu verhindern, sondern auch
um feine Ursachen zu beseitigen. Man habe auch
nicht begriffen, daß England den Völkerbund als
die Brücke zwischen Großbritannien
u nd Europa ansehe, und daß, falls die Brücke
gefchioächt oder zerbrochen würde, dann die Zu-
fammeiiarbeit zivischeii England unb bem Kons-
tinent äußerst schwierig unb gefährlich werden
würde. England sei zur Zeit damit beschäftigt,
die Bestimmungen der Völkerbuudsfatzung aus-
zuprobieren. Was die britische Regierung an-
gehe, so habe sie ernstlich unb ehrlich versucht-
ihnen zu einem Erfolg zit verhelfen.

Der Aufzenminister wies dann Vorwürfe ge-
gen die Haltung der britiskhen Regierung in Geuf
zurück unb stellte fest, daß, solange eine Versöh-
nitiig noch möglich gewesen fei, es die Pflicht des
Völkerbuudes gewesen wc’ire, jede Anstrengung
zu machen, um auf friedlichem Wege eine Lösung
herbeizuführen. Hieraus wandte sich Hoare gegen
die Kritik, die gegen die wirtschaftlichen
Sühnemaßnahmen gerichtet wurden. Es
gebe Leute, die sagten, dafz sie unvermeidlich zum
Kriege führten. Damit stimme er nicht überein.
Er glaube auch nicht, daß der vorgesehene wirt-
schaftliche Druck, den man ins Auge gefaßt habe-,
unwirksam fein werbe. Aber wenn eine Aktion
dieser Art wirksam fein soll, müßten die Völker-
buudsmitglieder ihren Anteil an dem Risiko, der
Unbeauemlichkeit unb ben Verlusten aus sich
nehmen. Zweitens müßten alle Völkerbuuds-
ftaaten zufauiuienstehen, um einem Augriff Wider-
stand zu leisteu, der auf einen Staat gemacht wirb,
weil er eine Handlung unternimmt, um bie Bill-
terbundsfatzung zu verteidigen. Aus diesem
Grunde habe man Mitteilungen mit der fran-
zösischen Regierung ausgetauscht.

Die srauzöfifche Antwort sei völlig befrie-
digend. Die Franzosen legten den Artikel
16 ber Völkerbuudssatznug genau so aus-

wie bie Engländcr ihn auslegten.

Zur Frage der militäriskhen Sank-
tiouen erklärte der Minister. England habe
nicht die Absicht, allein zu handeln. Im übrigen
habe man von Anfang an in Genf die Frage der
militärischen Sanktionen nicht besprochen, und
keinerlei Maßnahmen dieser Art seien ein Be-
standteil der britischeu Politik. Die geplanten
Maßnahmen seien nicht niilitärischer Art. sondern
wirtschaftlicher Art. Der Völkerbuud sei eine  Einrichtung des Friedens. Deß müßten sich tie

lung der Organisation des deutschen Sports und
der Olympiade Berlin 1936. Er erklärte, daß der
Sport den Auslandsdeutschen der deutschen Grenze
näherbringe. Die Deutschen im Ausland sollen
im Sinne des Führers das Werk ihrer Väter (Saarlcmd)
fortsetzen.

 

die Kronen der Bäume, Regenbäche gießen vom
himmel. Die ganze Hölle scheint plötzlich losge-
lassen, umiosst den schon bis auf bie haut durch-
näßten Ernst-August, der in dem unsichereii Licht
der Blitz-e vergeblich nach einer Pforte in der
Friedhofsmauer sucht.

Er findet feine. Wohl aber entdeckt er eine
niedrige, oben asbsgebrörkselte Stelle an der
Mauer —-

Drüben landet er zwischen Gräibern und
Grasbkreuzen. etwas zerschunden zwar, aber er
ist doch dicht am Kloster. Warum ihn dieser Ge-
dZanike beruhigt, das zu überlegen, hat er keine
. eit.

Jn den Aufruhr der Elemente msiischen sich
hier auch noch andere Töne. Orgel-klang —- Ge-
fangt Oder gauikeln ihm feine erregten Sinne
bas alles nur vor? Auch eine leise murmelnde
Stimme ist in seiner Näh-e zu hören.

»Alle guten Geister loben Gott den herrnl“
Eine andere daneben: -
»Mein himmel, Frantzkse, was knien Sie bloß

hier in der Nässsel Dabei holen Sie sich ja tod-
sicher Ihren Riheusmiatismuss wiederl Es ist doch
auch nichts überirdisches-, was Sie hier erleben.
Kommen Sie mit, wir wollen es untersuchenl«

Danach wieder das eintönige Murmeln der
ersten Stimme, unb ein örgerliches:

»Na, denn nicht, dann gehe ich allein-l« der
zwei-ten.

Gleich dasrausf kommt hinter einem Pfeiler ein
oermummtes Etwas hervor, an bem das Wasser
in Kaskaden herunterläsuft. »

»Ist hier femanb?“ fragt bie Stimme, unb
eine kleine elektrische Laterne blitzt Ernst-August
in die Augen.

»Ja l "'

»Wer ist 'n ich? Wie kommen Sie denn hier
herein?“

,,En«lischul.d«i-gen Sie, es war ba kein (Eingang,
ich bin über bie Mauer —“

,,Gestiegen? Na, das isst allerhand —-“
Er hat das Gefühl, beruhigen zu müssen.

Bei-m Aufleurhten eines Blitzes stellt er lich vor:
»Frseiherr von MaltinsZehdensowl«
»Kann ein jeder sagen, wenn er nächtlicher-

lrJVefille über ’ne FriedhojsmaueP klettert.
a l «

 
 

Fabel- J

Leute erinnern, bie verlangten, daß England
den Suezkanal schließen und die ita-
lieitischen Seeverbindungen ab-
schneideu sollte. Der Außcumiuister wies
endlich zum Schluß darauf hin,

daß die Atempause, in der man fich ietzt be-
finde, bevor der wirtschaftliche Druck ange-
wandt werbe, benutzt werden müsse, um

eine Regelung zu erreichen.
Nach dem Außenminister ergriff der neue

Oppositionsführer A ttle e, der an bie Stelle
des Sanktionsgegners Lansbury getreten ist, das
Wort. Er beschuldigte zunächst Mussolini, daß
er den Frieden gebrochen und die
ganze Welt in Gefahr gebracht habe.
Die englische Regierung habe zu spät in den ita-
lienisch-abessinischen Streit eingegriffen. Der Op-
posittonsführer forderte dann die sofortige Jn-
kraftsetzung der geplanten wirtschaftlichen Sühne-
maßnahmen, da sonst Italien in der Zwischenzeit
alles erhalten könnte, was es wünsche-

Der liberale Oppositionsfiihrer Sir h e r -
b ert S amuel teilte mit, daß seine Partei die
von der Regierung eingeleiteten unb ins Auge
gefaßten wirtschaftlichen Sühnemaßnahmen voll
unb ganz unterstütze. Samuel ließ dann durch-
blicken, daß er kein grundsätzlicher Geg-
ner von militärischen Sühnemaß-
n a h m e n fei. «

»Alle Türen stehen offen.«
Die in Rom in Gang befindlichen diploma-

tischen Besprechungen nahmen am Montag mit
einer Unterredung zwischen dein englischen Bot-
schafier Druiiimond und dem Staatssekretär ‚bes
Äußeren Suvich ihren Fortgang. An zustandiger
Stelle wird erklärt, daß es verfehlt erscheine, von
regelrechten Verhandlungen zu sprechen, denen
ein von italienischer oder anderer Seite vorge-
bracht-er Plan zugrunde liege. Die Fühlung-
nahme bezwecke nur eine allgemeine Klärung der
Lage, ohne daß hierbei nach einem bestimmten
Schema verfahren würde. Alle Tü ren stünk
d en offen. Gegenstand der Verhandlungen sei
nicht nur bie Beseitigung der Mißverständnisse
im Mittelmeer, sondern die Erörterung der inter-
nationalen Lage im allgemeinen würde im offe-
nen Meinungsaustausch einer gegenseitigen Prü-
fung unterzogen werben. Jrgend weiche ab-
schließenden Ergebnisse seien noch nicht erzielt
werben. So wirb befonbers in unterrichteten
italienischen Kreisen hervorgehoben, daß noch
nicht entschied-en sei, wie viele Schiffe England
aus dem Mittelmeer ztirückziehe und wieweit
dementsprechend Jtalien zu einer Verringerung
seiner Truppenbestände in Libyen schreite. Es
seien nur derartige Maßnahmen grund-
sätzlich festgelegt worden. Beiden ita-
lienischen Truppenzurückziehungen in Libyen
müsse jedoch unbedingt die für die Sicherheit er-
forderliche Mindeststärke aufrechterhalten bleiben.

Schweres Straßentialinuniilütt
im Saarland.

Jn der Nacht zu Montag geriet in Spiesen

‘ werkes beitragen.

zwischen Ewersoerg und Spiesen Ins nannten.
»Der Führer muß dabei völlig die Herrschaft über
den magere, der mit etwa 15 bis 20 Iagrgästen
besetzt war, verloren haben. In rasen er Ge-
schwindigkeit überfuhr der Wagen die Endhalte-
stelle und prallte mit voller macht gegen bie
Mauern der Wirtschaft Dauer. Unter der macht
bes Anpralls brachen die Träger und das Mauer-
werk zusammen. Der Vorderteil des Wagens, der
etwa s« Meter in das Mauerwerk einbrang,
wurbe vollständig zertrümmert. Der Führer des
Wagens, Christian äraus aus Spiefen, war so-
fort tot. Aus den Trümmern konnten zwei wei-
tere Personen nur noch als Leichen geborgen
werden. Es sind dies der Straßenbahnführer
Friedrich Meyer aus Spiefen, ber sich auf der
heimfahrt befand, sowie der 15 jährige Emil
Blaskowilz aus Spiefen. Außerdem wurden noch
drei Personen mit schweren und sechs weitere
Personen mit leichteren Verletzungen in die Kran-
kenhäuser von St. Jngbert und Jieuntirchen ein-
geliefert.

Da ber verantwortliche Siraßenbahnführer
tot ist, konnten bisher noch keine näheren Fest-
stellungen über die Ursache des Unglücks getroffen
werden

Die Winterhilfsstiende der deutschen
Söoerfchait.

Wie im vergangenen Jahr wird die deutsch-e
Jägerschint auch in. biefem Jahre ihre Opfer-
willigkeit unter Beweis stellen und durch nam-
hafte Spenden zum Gelingen des Win·terhilfs-

Reichsjägermeister hermann
Göring hat an die deutsche Jägerschaft einen Auf-
ruf erlassen, sich mit aller Kraft für das Winter-
hilsswerk einzusetzen. Jn der Zeit vom 1. No-
vember bis 20. Dezember wird nach der An-
ordnung des Reichsjägermeisters aus jedem
Revier eine Wildmenge an bas Winterhilfswerk
abgegeben, die mindestens fünf vom Hundert der
Nutzwildjahiesstrecke des betreffenden Reviers
betrügt. Die Abgabe hat nach Möglichkeit in
folgenden Wildaiten zu erfolgen: Schalenwilb,
hafen, Kaninclen unb Fasaiien. Als Haupt-
ablieferimgstage sind im Einvernehmen mit der
Reichsleitung des Winterhilfsiverkes folgende
Tage bestimmt: Mittwoch der 13. November,
Mittwoch der 27. November und Mittwoch, ber
18, Dezember. Eine Ablösung durch Geldspenden
iuirf nicht erfolgen.

Wintersalirten der Neids-Kraft durch
Ireude«.

Bei der Gaureferententagung des Amtes für Reisen,
Wandern und Urlaub in Berlin wurde der Plan für
die KDFsFahrten im kommenden Winter festgelegt.
Fernfahrten von mindestens einer Woche Dauer wer-
den ruiid 100000 Arbeitsfrontkameraden in bie schär-
sten Wintersportgebiete bringen. Dazu kommen n:
bie Kurzfahrten von ein bis drei Tagen, bei welchen
man mit einer doppelten, wenn nicht dreifachen Teil-
nehmerzahl rechnet. Jn erster Linie werden Reisen in
die Alpen unternommen werden. Es wird möglich
sein, alle dann in den Bergen weileiiden KDFsUrlanber
in Tagesfahrten zur Olympia nach GarmischiPartens
skirchen zu bringen. Eine große Anzahl Reisen geht in
die deutschen Mittelgebirge, fo in bie fchlefifchen Berge,
ins Erzgebirge, den harz, den Bayerifchen Wald, nach
Thüringen unb in bie Rhön Die »Kraft durch Freude«-
Urlauber haben überall Gelegenheit, an billigen Skis
lehrgängen teilzunehmen. Die KDFiWinterfahrten be-
ginnen in der Woche zwischen Weihnachten und Neu-
jahr; auch in biefem Jahre werden eine Reihe „81mg- ein von Saarbrücken kommender

Straßenbahnwagen auf ber abfchiiffigen Straße

Der Lichtkegel der kleinen Laterne
prüfend über ihn fort.

Eine pitschnasse, aber energische kleine band
zieht ihn mit sich fort.

»Wenn der Frantzke sich hier durchaus 'nen
Schnupfen holen will, ist ihm eben nicht zu
helfen. Aber nun kommen Sie mit. Allein habe
ich nsäsmlsich keine Eourage.«

»Wenn Sie erlauben —«
Unter der Gummikapuze lacht es. -
»W·ozu jetzt soviel Zeremonien, wo Ihr erstes

- Auftreten doch so wenig zeremoniell wart"

i „Sie, wo soll ich denn überhaupt mit Ihnen
' hingehen?“

«.Keine Angst verschleppt werden Sie nicht —-
«d(»1- in die Kirche natürlich. Hören Sie denn
nicht?“

Die feste kleine Hand zieht ihn durch eine
Masiierpforte und einen unterirdischen Gang in
ben Kreuzgang des Klosters. Ein ziemlich um-
standlicher Weg.

„So, nun hier durchs Fenster in den Innenhof.
und drüben wieder durch ein Fenster, dann haben
wir das Innere Ider Kirchel —- Himimeh seien Sie
doch nicht so ungeschickt, jetzt haben Sie bie Scheibe
ein-g edrückt l" ·

Die Stimme klisnigt gedäsmipfh
Er sieht nichts als beim Auifzucken der Blitzelhoshe

hauswände und dazwischen ein gartenälhnlich
zuirechtgemiachtes Viereck, das bei dem Wolken-
Ibrsuch jetzt aber mehr einem seit-Waren Gewässer
gleicht. Dann geht es weiter. Ernst-August folgt
seian vorasiiikletternden Fülhrerin gehorssam auf
bem komplizierten Weg.

»Jetzt haben wir gewonnen!“ lacht es jetzt
neben ihm, unb die pitischnasse hansd dreht in
einem weiß getüncht-en Gang eine elseltriische
Flamme an.

»So — nun ba durch die schmale Tür, dann
sind wir in der Kirche. über nun bloß leifel“

Ihre kleine Laterne blitzt auf. Er folgt
blinblings.

„Da, hören Sie doch, wie wunideroolll«
»Lobe den herren, den mächtigen König

der Ehren,
Meine geliebete Seele, bas iilt mein Be-

gehren-l . . .«
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gefellenaüge“ über Silvester in die verschiieiten Berg-e
fahren.

Weiche, etwas zaghafte Orgeltöne hegte-tu-
eine herrliche Stimme, bie fieghaft durch den
weiten Kirchenraiim schwingt, wie Engels-gelang
sich abhebt von dem Toben der Elemente
draußen. Eine kleine elektrische Flamme brennt
auch oben am Orgelchor. Man sieht undeutlich
eine weiße Gestalt, sonst ist alles in tiefe Dunkel-
låjit getaucht. Und wieder klingt es vom Orgel-
or: ·

„Rabe ben herren, ber alles so herrlich
regieret,

Der dich auif Adelers Fittichen sicher ge-
führei,

Der bich erhält,
Wie es b-ir selber gefällt.
hast du nicht dieses gefpüret?“

»Ach, singt sie nicht herrlich?"
Die Stint-me unter der Kapuze flüstert es, bie

kleine yand zieht ihn auf bie Alt-erstritten
herunter.

»So, nun hier stillsitzesn. hier entdeckt sie
uns nicht!“

»Wer benn?“

„Maria boch natürlich. Sie singt hier oft
Jch hab-e es zufällig entdeckt. Sie ahnt es nicht,
daß ich es weiß. Und wen-n es sonst jemand hört,
so wie der Glöckner Frantzke eben, oder auch
eine von den Nonnen aus dem Spital nebenan,
bie glauben alle an Geistersle Jst ja auch
ganz gut sol«

Maria sing-t. Jetzt, nachts in der Kirchel
Ernst-August muß erst Stellung zu dieser Tat-
sache nehmen. Er bedeckt die Augen mit der
hanb, tut-r hören will er, in dieser süßen
Madchenstimme restlos versiwken. Infolgedessen
achtet er auch gar nicht mehr auf ben neben ihm
sitzen-den Gummimantel, sieht nicht, daß die Ka-
puze zurückgeschoben ist, und daß die von draußen
hereinflamsmenden Blitze einen wilden, blonden
Krauskopf beleuchten.

Sie bagbegen mißt Ernst-August letzt mit miß.
trau'ufchen licten.

»Nun möchte ich eigenes-l doch wissen,
wer ge-waruin Sie gerade {im bie F

stiegen lind. mitten in ber man

(090m bis“



geheim mit provinziellen
Zobten nur-Berge, 23. Oktober 1935.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
— wird strasrechtlich verfolgt.

Gemeinderalssihung ani21.10.1935.
Am 21. Oktober 1935, vormittags 9 Uhr

fand eine außerordentliche Beratung mit den
Gemeinderäten der Bergstadt Zobten über die
Frage, betr. Neusestsetzung der Bürgersteuer
für das Jahr 1936, ftatt. Sa es sich um eine
Fristfache handelte, mußte die außerordentliche
Sitzung anberaumt werden.

Nach eingehenden Ausführungen des Bürger-
meisters über die Finanzlage der Stadt aus
Grund des Halbjahreskassenberichtes stimmten
die Anwesenden dem Vorschlage, die Bürger-
steuer für das Jahr 1936 wiederum wie im
Vorjahre mit 500% zu belassen, zu. Wenn auch
die anwesenden Ratsherren die Meinung ver-
traten, der Bürgerschaft eine steuerliche Er-
leichterung zu verschaffen, so war aber die
Finanzlage der Stadt zu berücksichtigen und
zur Vermeidung der Gefährdung der Kassen-
lage, einstimmig obigen Prozentsatz festzusetzen.

Trotzdem sich eine wesentliche Besserung der
Kassenverhältnisse seit der Machtübernahiue
gezeigt hat, muß aber vor Augen gehalten
werden, daß Löcher zuzustopfen waren, die
aus der früheren Zeit noch-herstammen. Es
kann aber heute schon übersehen werden, daß
für das Rechnungsjahr 1937 eine wesentliche
Herabsetzung der Bürgersteuer eintreten wird.

Die Erhebung der Bürgersteuer bei den
Lohnempsängern soll auf Grund der Steuer-
karte erfolgen. Lo.

—- Festsder deutschen Traube unb bes
Weines. Die NS.-Gemeinsehaft ,,Kraft durch
Freude«, Ortsgruppe Zobten, hatte für Sonn-
tag, den 20. Oktober alle Volksgenossen zu
einem Winzersest in die ,,Goldene Sonne”
eingelaben. Sämtliche Räume des Lokals
waren stimmungsvoll mit Weinlaub und
bunten elektrischen Lampen geschmückt. Die
Zobtener Bevölkerung war zahlreich der Parole,
bei einem guten Schoppen Patenwein fröh-
liche Stunden zu verleben, gefolgt. Dem Fest-
ausschuß war es gelungen, erstmalig den
neuen Großfeiider Silingen mit seinen Neben-
sendern Qualkau, Silinghain und Silsterwitz
in Betrieb zu nehmen und als Sprecher des
Abends Pg. Hilbig, genannt ,,Paulchen«, zu
verpflichten. Seine Begrüßungsansprache so-
wie seine weiteren Darbietungen vor dem
Mikrophvn ernteten tosenden Beifall, so daß
Ausgelassenheit- und Fröhlichkeit bald den
ganzen Saal beherrschten. Jn liebenswürdiger
Weise hatte sich der Zobtener Männer-
Gesangverein zur Verfügung gestellt und
brachte einige stimmungsvolle Lieder wie
immer gut zu Gehör. Herr Aloys Bärhold
erfreute mit einem naturwissenschaftlichen
Vortrage über das Thema »Das Sumpfhuhn«
die reichlich Beifall spendenden Gäste. Eine
lustige Szene-, betitelt: »Eine Gerichts-
verhandlung«, gesungen von den Herren
Bohnert, Georg und Josef Thamm, sowieein
Boxkampf, dargeboten von den Herren Eebulla
und Eckfteim und als Schiedsrichter unser
vielfeitiges ,,Paulchen«, brachten die Stimmung
auf den Höhepunkt des Abends. Jungbauer
Fickert führte einen Bauerntanz mit sehr viel
Schneid vor. Ein von Paulchen Hilbig ver-
faßter Festgesang kam leider in den schon zu
hoch schlagenden feucht-fröhlichen Wogen der
Weinftimmung nicht mehr recht zur Geltung.
Gemeinsam gesungene Rheinlieder sowie Tanz
und Frohsinn füllten den Rest des Abends
bis in den frühen Morgen hinein aus. — So
haben auch wir einen Teil dazu beigetragen,
die wirtschaftliche Notlage der Weinbauern zu
lindern und das Band der Volksgemeinschaft
von Ost nach West enger zu knüpfen. K.

—- Voin NSLB., Ortsgruppe Zobten.
Die Berufskameraden der hiesigen Ortsgruppe
hörten in ihrer Monatstagiing am 19. b. Mts.

 

einen Vortrag von Pg. Kleist, der als Vers 20
treter des Reichsnährstandes über „national-
sozialistifche Agrarpolitik« sprach. Die Politik
des Reichsnährstandes ist in seinen sozialen
Auswirkungen ein eindringlicher Beweis für
das Bewußtsein der großen Schicksalsgemein-
schaft, die getragen wird von der Einsatzbereit-
schast des einen für den andern. Nur völliger
Mangel an Einsicht macht es verständlich, daß
häufig unberechtigte Kritik geübt wird. Der
Lehrer, der mit den Dorfbewohnern in enger
Fühlung steht, wird die Aufgaben, die der
Reichsnährstand noch zu lösen hat, durch rege
Aufklärung unterstützen. Als zweiter Redner
sprach Berufskamerad Rein-London über
»Gefamtunterricht«. Während es Ziel der
alten Schule war, Wissensgüter zu erwerben,
so ist es Aufgabe der neuen Schule, das Kind
zum völkischen Menschen zu erziehen. Wohl
ist das Wissen Voraussetzung, es muß aber
zum Erziehen und Wollen führen. Zum
Schluß der Tagung berichtete noch Kamerad
TarrassMettkau über feine Teilnahme an der
NSLB.-Sondertagung in Nürnberg.

i

_nnb tiit es nicht, bem ist es Sünde«.

 

Schlestfrher Abend in RogausRosenain
Wie wir erfahren, wird das lustige Spiel

„Sie Huxt ei derr HilbichsMühle« von Ernst
Schenke am nächsten Sonntag, den 27. Ok-
tober 1935, auf oielfeitigen Wunsch in dem
großen Saale des Herrn Gasthofbesitzer Reinhold
Schröter in RogausRosenau gegeben. Für
alle, welche durch andere Veranstaltungen bis
jetzt verhindert waren, das fchöiie Spiel zu
sehen, bietet sich noch einmal eine Gelegenheit,
wahrscheinlich die letzte; denn am 3. 11. 1935
kommt Max Kaden und am 17. 11. findet
das Stiftungsfest des Turnvereins statt.
Fahrgelegenheit nach RogausRvsenau per Bahn
191l, Uhr, das Gasthaus Schröter liegt 2
Minuten von der Bahn. Der Breslauer
Theaterzug nachts gegen u/,1 Uhr bringt alle
Besucher für 20 Pfg. sicher und bequem nach
Hause.

—- GustaviAbolsssweigverein. Der Gustav-
Adolstweigverein Zobten am Berge, in dem die
Kirchengemeinden Zobten, Rogau, Kleinkniegnitz,
Domanze, Raiikau und Gnichwitz zusammengeschlossen
sind, veranstaltete am 20. b. Mis. sein herkömmliches
Jahresfest, diesmal in der Kirchengemeinde G nich w i h,
bie ihrerseits in freudigem Eifer alles getan hatte,
den festlichen Tag würdig vorzubereiten. Die von
auswärts eingetroffeiien Festgäste versammelten sich
mit dem Gemeindekircheiirate des Ortes im Pfarr-
hause, um von dort unter Glockengelänt sich zu dem
um 83/, Uhr begiiinenden Festgottesdienste in die
mit frischen Blumen und grünen Gewindeii reich
geschmückte Kirche zu begeben. Hier gab der Kirchen-
chor mit dem Vortrage das »Heilig, heilig, heilig ist
der Herr« (Tonfatz von Franz Schubert) dem Gottes-
dienste die stimniungsvolle Einleitung. Gemeinde-
gesaug leitete zu der von dem Ortsgeiftlicheii
gehaltenen Eiiigaiigsliturgie über. Die Predigt hielt
Pastor Günzel aus Breslau über das Schriftwort
Jakobus 4, Vers 17 »Wer da weiß, Gutes zu tun

‚ · Jn lebendiger
Weise wußte der Prediger die zahlreich versammelte
Gemeinde für die so notwendige und gesegnete Liebes-
arbeit des«Gustav-Adols-Bereins an den Glaubens-
genosseii in der Diaspora aufzurufen. Nach der
von dem Vereiiisvorsitzenden Pastor Vogt-Zobten
gehaltenen Schlußliturgie mit dem Segen fand der
Gottesdieiist mit einem von dem Kirchenchore vor-
getrageiien niehrstiiniiiigeii Choralsatze seinen
erhebenden Ausklang. Am Abend versammelte sich
die GeistavsAdolsiGemeinde nochmals zu einem im
Saale des Pätzold’scheii Gasthauses stattfindenden
Gemeindeabend mit reichhaltiger Vortragssolge.
Der Ortsgeistliche, Pfarroikar Dr. Pfender, hielt die
Vegriifzungsansprache, in der er darauf hinwies, dasz
auvch die 1864 geweihte Gnichwitzer Kirche unter
Mithilfe des Gustav-Adolf-Vereins erbaut worden
sei, und an einige besonders denkwürdige Beweise
der Glaubenstreue und des Bekennermutes der
evangelischen Vorfahren in dieser Gegend Schlesiens
erinnerte. Pastor Vogt entbot den Versammelten
Dank und Gruß namens des Vereinsvorstandes und
schilderte an einigen Einzelbeifpieleii (Siebenbürgen,
Polen) die Not der um Erhaltung von Glauben und
Volkstum schwer ringenden Auslandsdiaspora, der
im Gustav-Adolf-Vereiii ein tatkräftiger Helfer
gegeben sei. Jn die jetzt 88jährige Geschichte des
Zobtener Zweigvereins und dessen von sechs
Gemeinden rege gesörderte Liebesurbeit im besonderen
vermittelte er den Zuhörern Einblicke. Pastor
Günzel sprach ausführlich über bie bebrängte Lage
der Evaiigelischen im früheren und im heutigen
Oesterreich. Gerade hier, wo die Bewegung hin zum
Evangelium wieder weiteste Kreise erfasse, seien dem
GuitavsAdolfsVerein in ber Jetztzeit ungeheuer große
Aufgaben gestellt. — Jm zweiten Teile der Vor-
tragsfolge veranschaulichte die Vorführung einer
Lichtbilderserie „Schlefien als Gustav-Adolf-Land«,
zu der Pastor Vogt die erforderlichen Erläuterungen
gab, den· reichen und gesegneteii Dienst der Gustav-
AdolfiHilfe für die evaiigelische Diasvora unserer
Heimatprovinz». Vorträge unb Vorführung wechselten
ab mit inehrftiniinigeii Gesängen des· unter Leitung
von Kantor Zöllner trefflich geschulten Kirchenchors,
ber, die festliche Stimmung des Abends wesentlich
erhöhte. Mit herzlicheii Worten des Dankes für
alles Dargebotene schloß der Ortsgeiftliche den in
allen Teilen wohl gelungenen Abend. Die festlichen
Stunden, die allen Beteiligten noch lange in
Erinnerung bleiben werden, gestalteten sich zu einem
erhebenden Zeugnis treuer und fester Verbundeiiheit
im Glauben und in zum Dienst bereiter Liebe.

—- Exerzitienburse. Jm MonatNovember
d. J. finden im Exerzitienhause St. Jgnatius
(Villa Waldfrieden) in Zobten am Berge
Exerzitienkurse wie folgt statt: Für Priester:
4.—9. 11.; 25.-—29. 11. Für Jugendpräsides:
11.—16. 11. EhevorbereitungssExerzitien für
Jungmänner von 20—25Jahren : 31. 10.--4. 11.
Für Frauen und Jungfrauen: 20.—24. 11.
FBeamiinnens Für Jungfrauen: '16. bis

O O

— Wetter in Zobten und Umgegend
am 23.0litober, früh 7 Uhr. Barometer =
759,3 mm, steigend, gestern früh = 754,8 mm,
Thermometer = 4,40 E., Tieftemperatur nachts
= 3,8 0, über dem Boden = 3,8 °, Maximum
gestern = 5,10, Minimum = 2,80, Boden-
temperatur = 3,00, relative Feuchtigkeit =
97 %, in 1 cbm Luft = 6,402 g Wasser, Wind
= N.1, Bewölkung = 10/‚0', Himmel ganz
bedeckt, Regenwolken und Nebel bis auf
300 m herab, Zug aus N» Fernsicht = 8 km,
Nebel auch in der Ebene, Niederschlag Regen
nachts = 0,1 mm, gestern = 21,6 mm, am
Montag = 27,9 mm, insgesamt = 49,5 mm,
(49,4 l ä 1 qm).

-- Seoiienbeftimmungen. Jnländer sind
nach den bestehenden Devisenbestimmungen
verpflichtet, sämtliche Forderungen gegen Aus-
länder der zuständigen Reichsbankanstalt zum
Ankauf anzubieten, soweit diese Forderungen
einen Zahlungsanspruch darstellen. Es ist
gleichgültig, ob bie Forderung auf iiiländische

soder ausländische Währung lautet.

 

Auch
Geldansprüche aus Erbschasten, Ausftattungen,
Mitgiftverpflichtungen unb Sarlehen müssen
angeboten worden, soweit der Schuldner seinen
Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt im
Auslande hat. Wer der Anbietungspflicht
bisher nicht nachgekommen ift, muß die An-
bietung sofort nachholen. Neu entstehende
Forderungen sind binnen 3 Tagen nach der
Entstehung der Reichsbank anzubieten. Ueber
Forderungen gegen Ausländer in ausländischer
Währung darf nur mit Genehmigung der
Devisenstelle und nach Freigabe durch die
Reichsbank verfügt werden. Ferner darf über
Forderungen, die auf Reichsmark oder Goldmark
lauten. nur mit Genehmigung der Devisenstelle
zugunsten eines Ausländers verfügt werden.
Es ist also insbesondere unzulässig, daß ein
Jnländer Forderungen, die er in in- oder
ausländischer Währung gegen einen Ausländer
hat, mit Schulden an einen Ausländer ver-
rechnet, z. B. zur Bezahlung eingeführter Waren.
Wer diesen Verboten zuwiderhandelt, schädigt
die Volksgemeinschast und wird entsprechend
den Devisenvorschriften mit schweren Strafen
bestraft.

— Ergebnisse meteorologischer Beobachtungen
imsMonat September 1935. Jn den ersten Tagen
der 1. Dekade des vergangeneii Monats standen
wir noch unter dem Einfluß eines nach Osten
ziehenden Hochs, das uns heiteres, warmes, ja
foninierliches Wetter brachte, das Thermometer stieg
am 2. bis aus 80,5o C. Diese Zahl ist das Maximum
des Monats. Doch bald drangen kühlere Luftmasfeii
von Nordwest bei uns ein, die Niederschläge ver-
ursachten, die bis zum 10. anhielten, am 4. Höchst-
iiiederschlag == 14,8 mm, l. Dekade = 3l,l mm.
Vom 11. ab wieder heiteres Wetter, ein Hoch zog
über Siiddeutschlaiid nach Osten. Die Tage warm,
doch die Nächte empfindlich kühl, am 11. Tief-
temperatur b,10. Neue Störungen mit Sie en
füllten die 2. unb bie 3. Dekade aus. Bis Ende es
Monats die Tage noch warm, die Nächte mäßig kühl.
Die Tageswärme im Durchschnitt = 15,8°, ber
September im Vorfahr wärmer, Tagesmittel = 17,0 0.
Der 5. September 187l in 100 jähriger Auszeichnung
der wärmste Septembertag, dagegen der 22. 1826 mit
— 2,50 ber kälteste. Das Barometer bewegte sich von
767,5 mm als Maximum bis 751,0 mm als Minimum
herab. Tagesmittel = 761,0 mm. Gesamtregen im
Monat = 70,2 mm, im Tagesmittel = 2,3 mm; im
Vorfahr 44,4 mm, im 45 jährigen Durchschnitt
= 52,8 mm; größte Menge im September 1910 =
200,8 mm, reichlicher Regen fiel auch 1899 = 119,0
mm und 1891 = 118,6 mm, ber geringste für Sep-
tember im gleichen Zeitraum 1917 = 8,8 mm, geringe
Regenmeiige auch 1929 = 14,4 mm, 1982 =.-. 18,5 mm.
Die relative Feuchtigkeit war hoch = 730/o. Es gab
keinen ivolkensreien Tag, die Bewöltung = 6,5 010 im
Tagesmittel. Zahl der heiteren Tage (unter 2 i. M.)
= 1; ber trüben Tage (über 8 i. M.) = 7; der
Sommertage (Maximum über 25 0) = 7, ber Sturm-
tage 1, am 26. Zahl der Tage mit mindestens
10,0 mm = 3, mit mindestens 1,0 mm = ll, mit
mindestens 0,1 mm == 15. An der Station zogen
1 Nah- und 8 Ferngewitter vorüber. An 2 Abenden
wurde Wetterleuchten beobachtet. Es wehten zumeift
westllche Winde, an 22 Notierungen aus SW., an
18 aus W» an l7 aus NW., an 11 aus S., an 10
aus SO., an 2 aus O., an je 1 mal aus N. und NO.
Am 15. wurde 1 Sonnenring beobachtet, am 18. ein
Mondriiig mit Hof, an 10 Tagen fiel Tau.

Kraftfahrzeuge gegen Eisenbahn-
schranlien. Die Pressestelle der Reichsbahn-
direktion Breslau teilt mit-

Gegeii geschlossene Schranken sind gefahren:
Am 15. 9. um 14,19 Uhr ein Kraftfahrrad auf
der Bahnkreuzung der KunststraßeSchweidnitz—
Freiburg in Kilometer 59 der Strecke Freiburg-—
NiederiSalzbrunnz die Mitfahrerin wurde
leicht am Kopf verletzt;

am 30. 9. um 20,02 Uhr ein Personen-
kraftwagen auf dem Wegübergang der Straße
von Hennersdorf am Bahnhof Hennersdorf bei
Görlitz;

am 4. 10. um 16,25 Uhr ein Personen-
kraftwagen auf dem Ueberweg der Straße
Klenowe-—Neumittelwalde auf Bahnhof Neu-
mittelwaldez

am 7. 10. um 20,35 Uhr ein Laftkraftwagen
mit Anhänger auf dem Ueberweg der Kunst-
straße Breslau — Brieg am Bahnhof Ohlauz

am 10. 10. um 10,35 Uhr ein Postlkrafts
wagen an der Bahnkreuzung der Breslauer
Straße in Waldenburg (Schles.);

am 15. 10. um 6,40 Uhr ein Lastkraftwagen
an der Kreuzung der Kunststraße Breslau «-
Brieg mit der gleichnamigen Bahnstrecke bei
Block Briesen.

Außer im ersten Falle wurden Personen
nicht verletzt; die Eisenbahnschranken und
Kraftfahrzeuge wurden mehr oder weniger
beschädigt. Warnkreuze und Kraftwagenwarns
zeichen sind vorhanden. Dies sind der 67. bis
72. derartige Fall im laufenden Jahre im
ReichsbahndirektionsiBezirk Breslau.

Arbeitsbeschaffnng für Helfer ber
NS.-Bvlbswohlfahrt. Der Hauptamtsleiter
des Hauptamtes für Volkswohlfahrt und der
Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsver-
mittluiig und Arbeitslosenversicherung haben
eine Vereinbarung getroffen, nach ber ehren-
amtliche arbeitslose NS.-Volkswohlsahrtss und
Winterhilfswerks-Helfer bevorzugt in Arbeit
gebracht werden könnenIDiez Voraussetzung
dafür ift, daß diese Helfer fichsin besonderem
Maße für die Aufgaben-der NS.-Volkswohl-
fahrt und des Winterhilfswerks eingesetzt haben.

 

  

Vereinfachmig tin Krankenkassenwesem
Ueber die 10. Verordnung zum Ausbau

der Sozialversicherung, die sich mit der Ver-
einsachung des Krankenkassenwesens beschäftigt,
erfahren wir von unterrichteter Seite:

Jn Deutschland bestehen augenblicklich noch
1730 Allgemeine Ortskrankenkassen. Das
Ziel ist, für jeden Versicherungsamtsbezirk
(der in Preußen mit einem Landkreis oder
bei größeren Städteii sich mit dem Stadtkreis
deckt) nur noch eine Allgemeine Krankenkasse
zu besitzen. Da es in Deutschland ungefähr
1000 Versicherungsämter gibt, müßten also
im Laufe der nächsten Monate noch 730 Orts-
krankenkassen verschwinden.

Diese Einschränkung soll nicht schematisch
durchgeführt werden, sondern es sollen lediglich
die Gründe der Wirtschaftlichkeit gelten. Die
Verordnung verlangt darum, daß eine
Vereinigung und Zusammenlegung nur statt-
finden darf, wenn sich aus ihr eine erhöhte
Wirtschaftlichkeit ergibt. Sie Erfahrung hat
gelehrt, daß die Kassen die leistungsfähigsten
sind, die einen Bestand von etwa 20 000 bis
25 000 Mitgliedern haben. Wenn die Ver-
ordnung durchgeführt ist, werden im all-
gemeinen die deutschen Ortskrankenkassen diese
Mitgliederzahlen aufweisen, mit Ausnahme
eben der Ortskrankenkassen in den Großsiädten.

Die Durchführung der Verordnung ist in
die Hand der Regierungspräsidenten gelegt,
weil sie am besten die Verhältnisse zu über-
sehen in der Lage find. Jhre Entscheidung
ist endgültig. Damit die in einigen Kreisen
bestehende Unruhe möglichst bald behoben wird,
soll die Umorganifation sehr rasch, nach
Möglichkeit bis zum Ende dieses Jahres
durchgeführt fein.

Neue Erzeugerhöchstpreise für
Schweine. Um die Einheitlichkeit mit der
für das Reich getroffenen Regelung herbei-
zuführen, hat der Vorsitzende des Schlachtvieh-
verwertungsverbandes Schlesien unter Auf-
hebung seiner Anordnung vom 15. Oktober 1935
mit fofortiger Wirkung folgende neuen Erzeuger-
höchstpreise für ganz Schlesien festgesetzt-
Schweine über 310 Pfund Lebendgewicht
48,50 RM. je Zir. Lebendgewichtz Schweine
über 250 Pfund Lebendgewicht 46 RM. je Ztr.
Lebendgewicht; Schweine über 210 Pfund
Lebendgewicht 44 RM. je Ztr. Lebendgewichtz
Schweine bis 210 Pfund Lebendgewicht 40 RM.
je Zir. Lebendgewicht; Klasse G I, Specksauen
47 RM. je Ztr. Lebendgewicht; Klasse G I1,
anbere Sauen unb Altschneider 43"RM. je Ztr.
Lebendgewicht. Die Schweine sind dem Käufer
abzuwiegen, nachdem sie 12 Stunden futter-
frei gehalten finb. Ein Gutgewicht wird
nicht mehr gewährt.

Schwentuig, 23. Oktober. Die Bürger-
steuer für das Rechnungsjahr 1936 wurde für
die hiesige Gemeinde auf 100% des Reichssatzes
festgesetzt.

KleineKniegnitz, 23. Oktober. Die hiesige Frei-
willige Feuerwehr, die erst zu Beginn des Jahres
gegründet wurde, hatte sich am vergangeneii Sonn-
tag einer Prüfung über ihre Leistungsfähigkeit durch
Kreiswehrführer Utermöhl sowie im Beisein des
Führerrats des Kreisfeuerwehrverbandes, des Amts-
vorsteher-Stellvertreters Weigelt und des Bürger-
meisters Kilian zu unterziehen. Die Wehr wurde
im Fußexerzieren, Uebungen an der Handdrucksprltze
und theoretischem Unterricht geprüft. Die Wehr ist
durch Brandmeister JentfchsSchwentnig ausgebildet
worden. Nachdem die Prüfung ihren Abschluß
gefunden hatte, sprach der Kreiswehrführer der Wehr
seine Anerkennung für die gezeigten Leistungen aus.
Die Wehr gehört als Halblöschzug zur Wehr
Schwentnig. Die Wehr Schwentnig besteht nun-
mehr aus 2 Halblöschzügen. Aus diesem Anlaß
wurde Brandmeister Jentsch zum Oberbrandmeister
ernannt. Jm Halblöschzug Klein-Kniegnitz wurden
Kamerad Ernst Schmidt zum Brandmeister und
Führer des Halblöschzuges, Ernst Glinfchert zum
Löschmeister und stellvertretenden Führer, Ernst
Ernest tund Wtlli Schäfer zu Oberfeuerwehrmäiinern
ernann.

Amtliche Bekanntmachnngen.
Die Leitung der freiw. Feuerwehr, hier

Ganptbrandmeister Bergmann) ist unter
Fernrus 444 Zobten (Nebenanschluß) fern-
mündlich zu erreichen.

Zobten, den 18. Oktober 1935.

Der Bürgermeister.
Schnabel.

Steuersprechtag.
Am Sonnerstag, den 24. Oktober b. 3., von

8 bis '12 Uhr-, wird das Finanzanit Breslau-Land
im Sitzungszimmer des Rathauses einen Steuer-
sprechtag abhalten.

Zobten am Berge, am 22. Oktober 1985.
Der Bürgermeister-. S ch n a b e l.
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Breslau, '23. Oktober.

iniomaten aus allen Ländern kommen nach
Breslau.

Ein-e große Anzahl diplomatischer Vertreter
us allen Ländern der Erde werden zum Gautag
ach Schlesien kommen. So weil-en anläßlich die-
er Großveranstaltung Vertreter der Staaten
roßbritanuien, Italien, Ungarn, Polen, Schwe-
en, Norwegen, Belgien, Däuemark, Griechen-
aud, Finnland, Estland, Uruguay, Bolivien,
auama u. a. in Breslau. Ferner wird der
berbürgermeister von Budapeft am Gautag teil-

snehmen.
Jhr Erscheinen haben zugesagt: Botschafter

»du Ribbentrop, der deutsche Botschafter in Polen
on Moltke, Legatiousrat von Liers,» in »Vertre-

· ug des Beauftragten des Führers sur die welt-
nschauliche Schulung R-eichsleiter. Roseuberg,
tabsleiter Urban und haupstellenleiter Ziegler,

i1 Vertretung von Reichsminister Dr. Goebbels
eichsamtsleiter Bartsch, in Vertretung der
eichsleitung der DAF Stabsleiter Simon,
eichsamtsleiter Desgl-er, der Vertreter des Amtes

."r Kommunalpolitik Reichsamtsleiter Weide-
ann, der Führer des Deutschen Beamtenbuudes
ees, Reichsbetriebsgemeinschaftsleiter der Ve-

«ufsgruppe Bergbau Padberg, sowie Vertreter
einzelner Gauleituugen aus Dem Reiche und vieie

ertreter der Wehrinacht.
O i

Ausstellung ,,Deutsches heimat-

w er l“ eröffnet. Jn feierlichem Rahmen

urde am Dienstag die Ausstellung ,,D—eutsa)es

eimatwerk —— Bäuerliches bandiverk und Volks-
tkuust« in Breslau eröffnet. Voiu Stabsamt des
Reichsbauernführers war Dr. Strobel anwesend,
er in den Begrüßungsworten die Bedeutung der
chau als fichtbares Zeichen für das Fartleben

ltgermanischer Kultur in unserer Zeit wurdigte.

uch hier zeige sich das bodeuverwurzelteBauerns

tum als Wahrer echt-er deutscher überlieferung.

Die Wichtigkeit der Besinnung auf diese blutbe-

fdiugten Werte für den Aufbau einer neu-en deut-

scheu Volkskultur im Dritten Reich herauszusteuen,

müsse die Aufgabe einer zielbewußten Erziehuugs-

arbeit sein. Dazu werde die Aussiellung „Deut:
ches fieimatmerl“ sicher in erheblichem Maße bei-
tragen. Der Landesorganisatiousleiter Schlesieu

«des Volksbundes für das Deutschtum im Aus-

slande, Mackel, gab der hoffnuug Ausdruck, daß

die Ausstrahluugen der Ausstellung im gesamten

Deutschtum Südosteuropas wirksam werden moch-
ten. Die (Eröffnung vollzog Landesobmaun

Jeschke von der Landesbauernschast, mit deren
Unterstützung die Ausstellung ,,Deutsches Heimat-
werk« sin Breslau ermöglicht wurde.

Zwei schwere Verkehrsunfälle.

An der Kreuzung Trebuitzer Straße und Otto-
straße stießen eiuKraftrad und ein Kraftwageu
aufammen. Der Kraftradfahrer sturzte und erlitt

einen Schädelbruch und andere schwere Verletzun-

3gen. Der Beifahrer und der Führer des Per-

sonenwageus erlitten Verletzungen am Kopf. ———
Auf der Oppelner Straße ereignete sich ein schwe-
«rer Verkehrsunfall. Ein Radfahrer wurde von

hinten von einem Krastwageu angefahren und
mußte mit einem Schädelbruch in ein Kranken-
haus gebracht werden. «

W

Siiiii min Kceii Gemeiner
Die Winniuger sind abgereist.
Aber die Weiniverbewoche geht weiter.

Jestern gegen Mittag sind die Winnisciger
Fittich S triegau abgereift. Sie wer-den heute
Freiburg nnd morgen Liegnitz besuchen
nnd dann an die Mofel zurückkehren. Trotz des
Regens ist aiin Montag eine Fahrt nach dem
Schlesiertal und der Weistritztalsperre unter-
nommen worden. Die Wiuninger waren iiber
das wundervolle Landschaftsbild begeistert. Am
Nachmittag besichtigten die Gäste unsere Frie-
denskirche. Abends versauimelteu sie sichim
Hohenzollernhivß tvo Lehrer Saiwitzki schlefische
Gedichte vorlas. Auf einem Rund-gnug wurden
sieben Schweidnitzer Gaststätteii besucht. Überall
brachten die Winninger Fröhlichkeit und nur un-
gern sah man sie scheiden.

     

  
   

 

= Nciier Abschnittsfiihrer der deutschen Kolos
nialgefellfchaft. Der Gan-verband Schleften Der
Deutfchen Kolonialgesellschaftteilt mit, daß die
zwei Großkreise Schwe id n i tz und Waldeuburg
zu Dem selbständigen Abschnitt Mittelschlesieii III
zusammengefaßt worden sind. Zum Abschnitts-
führer wurde der stellverreteude Jiiteirdsaiit des
Landestheaters in Scluveid«nitz, Vg. Kurt Lief -
sein, bestellt, der sieben Jahre Tsheaterleiter in
den deutschen Kolvuien Dentschosts und Deutsch-
isüdweftsAfrika gewesen ist und die Kolouieu aus
langer Erfahrung und eigener Anschauung kennt.
Die Ksolonialgesellfchaft fordert alle noch nicht
organisierten Schiihtruppler, Kolvuialdeutschen
und alle Koloniaslfreuude auf, sich umgebend bei
ider Abschnittsleitung Mittelschlesieii III, Schweid-
nitz, Garteuftraße 14, an melden. Die öffentliche
Feier der Gründung der Abteilung Schweiduitz
wird arm 28. Oktober im Stadttheater in Schneid.
Fritz stattfinden. ·
= Jugend singt über die Grenzen. Eine

Veranstaltung am 27. Oktober Don-18 bis 20 Uhr
steht unter dem Titel »Jugend singt über die
,Greuzen«. Die Sendung nimmt in Deutschland
den Anfang. 400 Nationen schließen sich an.
Die Ruudfzunkfpielfchar der Reichsiugendfüshrung

Ob das Wein-en des Himmels auch zur Wein-
woche gehört?! Nur gut, daß der starke Regen
erstam Montag einsetzte niisd nicht schon am
Sonntag denn ———- was hätten dazu unsere Gast-
ivirte unid die Gefänisftslente (Geschäftssonntagl)
gejagt! Der Regen ist gut, ohne Frage, nur
wirth er sich für die Rsiibseiierute sehr nachteilig
aus, denn das Arbeiten auf den Feldern war in
dem Regen unmöglich. Wenn es nur einmal und
fa» ausgiebig währen-d des Sommers geregnet
hatte!

Blieb es bei uns im Flachlande bei dem Regen-
so gab es im Gebirg-e noch eine ganz andere
Usbekmschimm Schnee, sehr viel Schneel
Auf den Höhen des Eiileiigebirges liegt der
Schnee bereits 40 Zentimeter hoch, während im
Heidelberggebiet (Waldeuburger Bergland)
Dienstaguiorgeu 30 Zentimeter Schnee gemessen
worden sind. « Der Reichswetterdienst Breslau
meldete am Dienstag: Jm Flachlaud betrug die
Regenmeusge in 21. Stunden vielfach 35 bis 45
Millimeter. Aus der Grafschaft Glatz und aus
dem Aüitdeiibiirger Berglaud werden stellenweise
aber pl) Millimeter Niederschlagsiiienge gemeldet
Izu-höheren Lagen iiber 350 Meter ist der Regen
in Schnee übergegangen Dienstagiiiorgen hatte
sichbereits eine zusamiiieu-häugeude Schneedecke
insluldet.» Der» Zobteii melsdet 8 Zentimeter
Lchneehvhe während Bad Altheide 15 und Ober-
Schreiiberhau 18 Zentimeter Schneehöhe melden.

Aus W ii st e w alte r s do r f schreibt unser
-r-Mitarbeiter: Am Montag setzte in Wüste-
waltersdorf Schneefall ein, der die Nacht über

. y.
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singt folgende Lied-er: »Wir sind die junge
Baueruichaft« und »Es dröhnt der Marsch der
sevloiinenC Die deutsche Jugend, die die Welt-
ringieudung vorgeschlageii hat, will mit ihr zum
Ausdruck bringen, daß der Fiink wesentlich dazu
beitragen kann, daß die Jugend der Völker sich
untereinander kennen und achten lernt. Jeder

 

höre die Weltriugsenduug der Jugend aller
Völkerl

= Jiieber-Bögenborf. Der Jltis in der
Küche. Gestern uachmittag bemerkte das Küchen-
mäd en, das im Gasthaus zum Bögental tätig ist,
in de Küche ein Eier, das in den Geschirrschrank
huschte und sich hier verbarg. Das Mädchen schlug
die Tür des Geschirrschrankeus zu und wartete,
bis der Besitzer kam. Als man sich nun den Ein-
dringliug uäheransah stellteman fest, daß es sich
um einen Jl is haudeih Fast eine halbe Stunde
dauerte die aufregende Jagd; Dann gelang es,
den Jltis zu fangen. · ·
= frönigszeii. Goldene hochzeit Am

Freitag sind die Eheleute Gustav Pätzold, Wil-
helmftraße, ·50 Jahre verheiratet. Pastor Bunzel
wird das Paar einseguen. herr Pätzold stand
mehr als 40 Jahre im Dienste der Reichsbahn.

Wickcudorf. V e r ke h r s u n f a I l. Am
Sonntagabend fuhr auf der Landstraße Schweid-
nit3-——Striegau, kurz hinter Wirkendsorf, ein Last-
kraftswageu einen SBerfonentoagen an. Der
Personenwagen geriet in den Straßengraben und
iviirde erheblich beschädigt. Meiifchen sind nicht zu
Schaden gekommen.

xt. Zedlih. Zum Landesmüller-
m e i ft e r b e r u f e u. Müllerobermeister Pg
Alfred Sterner wurde zum Landesmüllernieifter
für Schlefien berufen.

3reiburg, Dem Leben ein Ziel
gesetzt. Der Maurer Adolf Tauch hat vor
einigen Tagen in der an den Kiuzelscheu Teichen
gelegenen Bude dicht an der Straße nach hohen-
friedeberg, dem Leben ein Ende bereitet. Am
Sonntag wurde die Leiche, die bereits in Ver-
wesung übergegangen war, gefunDen. Die Poli-
zei veranlaßte die Überführung nach Der Leichen-
kammer der Polsnitzer Friedhofska.pelle.
Grund zur Tat dürfte in andauernder Krankheit
des I. zu suchen sein.
= Altreichenaii. Auf den Spuren der Eis-

zeit. Erbhosbauer Kube legte in der vorigen Woche
beim Graben einer Karto felniiete einen erratischen Block.
auch Fiudliug genannt, frei. Der Stein besteht aus
rotem Graiiit und wiegt etwa 4 Zentner. Solchen Zeugen
der Eiszeit, die aus iiordischem Graiiit oder Guseis be-
stehen, begegnen wir des öfteren, so im Waldwasser, im
Schwarzen Graben und nördlich des heidelsteius Ein
erratischer Block wurde 1892 als Gedeuksteiu siir Dr.
Schneider im Garten des hauses Dir. 152 aufgerichtet.
Nicht allgemein bekannt ist, daß im Sattelwalde unweit
der ,,Gäufepsote« auf Dem Wege nach Wittgeudvrs im
Laugen Grunde die vier höchstgelegeuen erratischeu Blöcke
Deutschlands in 500 Meter höheliegeu unD als Natur.
dcnkmäler geschützt sind.

f. Grofz-Merzdvrf. Kraftwag en ü b e r-
schlägt sich. Esin aus der Richtung Schiveids
usitz kommender Kraftwageii geriet am Montag
gegen 11 Uhr vormittags hinter dem Bahuiüberi
gang zwischen GroßiMerzdorf und Stephanshain
ins Schlenderu, fuhr in den Straßengraben, über-
schlug sich iiud sanfte gegen einen Baum. Der
Fahre-r und ein Kind siusd scheinbar ohne Ver-
letzungen davongekommen. Zwei weiteren Jn-
sasseti, eine ältere Frau unD ein Mann, erlitten
Verletzungen im Gesicht und am Kopf. Die erste
Hilfe leistet-e der Seliran"8.i::äi«ter.

« Quallen. An spinaler Kinder-
läsh m u n g erkrankte das zweijähriae Töchtercheu
des Steinarbeiters Alfred Watzke Das Kind
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— mußte ins Krankenhaus überführt werden
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’ einem halben Meter Schnee im Gebirge.
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ineter hohen Schneedeeke überzog. Da Bäume
unD Sträucher noch Laub tragen, sind viele
Bruchfchäden infolge der Schneelsast eingetreten.
Besonders die in den Anlagen des Klein-bahn-
hofes stehende 1917 gepflauzte Hindenburgeiche
ist arg mitgenommen worden. Mehrere Gabel-
äste der Krone brachen.

Einen halben Meter Schnee.
Der Reichswcttcrdieust Breslaii-Krietcrn mel-

Det: Die Schiiccdcite hat am Dieiistagabend auf
Dem Ricsengebirgskamm bei 5 Grad
Kälte bereits eine Höhe von einem halben Meter
erreicht. Bei starkem Sturm bildeten sich auf der
Schneekoppe Verivchnugcn bis zu 1% Meter.

Jiii Osten des Riesengebirges, in der Gegend
um das Schlesierhaus, war am Montag starker
Regen nie-dergegan-gen, der von einem heftigen
Sturm begleitet war. Am Spätiiachiiiittag des
Montag verwandelte sich der Regen in Schnee.
Die Sirhueedecke zieht sich bis hinunter zum
Bahnhof Krummhübei. Schneefchnh und Nod-el-
schlitten konnten bereits in Betrieb genommen
werden. Aus der Mitte des Gebirges wird, Dem
Jugeudkamnihaus »Rübezahl«, eine Schneehöhe
von fiiufundzwauzig bis dreißig Zentimeter ge-
meldet. Der heftige Sturm hat großen Schaden
angerichtet. An vielen Stellen wurden Bäume
entwurzelt, Ziegel von den Dächern gerissen,
Gartenzäune umgelegt unD sonstige Zerstörun-
geii angerichtet. Durch das Gewicht des Schnees
wurden vie-le Äste unD Ziveige von den Bäumen
gebrochen. Auch der in Den Wäldern durch Wind-
iind Schneehriich angerichtete Schaden ichs-eint
erheblich zu sein.

sc. Brieg. Tödliche Verkehrsuufälle.
Auf der Straße zwischen Schurgast und Buch-iß
wurde ein sJiuheftanbsheamter aus Schalkowitz,
Kreis Oppelu, von einem Lastkraftwageu erfaßt
und schwer verlegt. Er starb bald Darauf, im
Schurgaster Krankenhaus. — Jn Jägerndorf
stürzte in einer Kurve der 26 Jahre alte Maschi-
nenschle ser Dierschke aus Losseii mit dem Kraft-
rade. r erlitt einen Schädelbruch und starb bald
nach der Einlieferung im Brieger Krankenhaus

* Siameua. Die Schule geschlossen.
Wegen Scharlacherkrautuugeu unter den Schul-
kiiideru sind die hiesigen Volksfchulen auf Au-
ordnung des Kreisarztses bis zum 26. Oktober
geschwsseu worden.

sc. Fraukenftcin. iDiirch »U uachtfa m-
ke it in de n T o D. Auf der Landstraße zwischen
Stolz und Gallenau wurde in den frühen Mor-
geustundsen des Montsags der 38jährige Kreisaus-
schußaugestellte Felix Nickel aus Fraukensteiin
der mit dem Fahrrade unterwegs war, von einem
voriiberfahreuden Kraftwageu gestreift. Er kam
so unglücklich zu Fall, daß er schwer-e Verletzungen
erlitt, die den Tod zur Folge hatten. Die Schuld
an dem Uns-all hat sich der Vseriingliickte selbst zu-
zuschreibeu, da er mit uiibeleuchtetein Fahrrade
au.c der linken Straßenseite fuhr.

** Silberbcrg. Der älteste Einwohner
gestorben. Jm hohen Alter von 89 Jahren
starb der Klempuermeister Ries. Das
15. Kind stellte sich in der Familie des Ar-
beiters Ammler ein.
= Langcnbiclan. Neue Stra ßen. · Die

Erschließuug des Siedlungsgeländes an der
Habeudvrfer Straße am Biahnhof Lang-eubielau
Oberstadt und am Abhang des Herrleinberges
macht die Anlage neuer Straßen-erforderlich Die
Siedlung an der Habeudorfer Straße svll die Be-
zeichuiing ,,Stadtparksiedlung« erhalten. Auch
die Straßen bekommen neue Namen.
= Stciiiicifcrsdorf. Größere Sturm-

schäden. Der Sturm hat mehrere Häuser
zum Teil a.bgedeekt, Bäume entwurzelt und
Leitungsniasteii umgelegt. Der Haiiptmast der
elektrischen Leitung wurde gegen ein Haus ge-
schleudert. Dadurch wurde die Strviiiziifuhr am
Sonnabend abend stundenlang unterbrochen.
W Kynau. Der neue Gemeinderat

In der Sitzung der Gemeinderätehielt Bürger-
meister Vogt einen Vortrag über die neuen Ges-
meindegesetze. Danach ivurden die Gemeinderäte
Glatte, Altiier, Altiiiaiin und Courad aus Kunan
und Hanke, Schubert, Seffler und Wittek aus
Schenkeudorf eingeführt und durch Handschlag
verpflichtet.

-r. Wüstewaltersdors. Die V e rtretun g
des Kreises besichtigte das Textil-
werk. Landrat und Kreisleiter Williger, Wal-
denburg, hatte Montag eine Kreisausschußsitzung
einberufen, an Die sich eine Besichtigung der
Textilwerke von Webski), hartmann u. Wiesen
AG. mit einem Appell der Gefolgschaft schloß.
Der Landrat besichtigte noch die im Umbau befind-
liche Gleisantage des Kleinbahnhofes.

ng. Fürsten-im Von der Arbeitsopser-
v erso rg ung. Jn einer gut besuchten Mitglie-
derversaminluiig sprach der Kretsivalter der Ar-
beitsopferversorgung Unger über rechtliche und
sttrsvrgercchtliche Fragen. Die -Fahrt ins Blaue«
mußte ausfallen. Dafür wurden die Mitglieder
mit Kaffee und Kuchen reichlich betvirtet. Eine
ähnliche Versammlung fand in Jordaiissiiitihl
a .
M Maltsch. Die Ortsälteste, die Reu-

tenempfiisngeriu Knoblich, vollendete das 85. Le-
bensjahr. Miittel Knvblich ist in Maltsch ge-
boren und hat bis heute in guten und schweren
Zeiten 'ibr Leben hier verbracht-
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fc. G ö r ii e. 22. onom.
In dem Zachwerkhäuschen der Barlhs i; t7,

(Erben, das in Der Nähe von Rauscha an erJ
Straße Heiligeusee—Tiefensurt liegt, brach am;
Sonnabend Feuer aus, das das Gebäude bis auf}
Die Grundmauern einäsrherie. Jnfolge völligen
Wassermangels konnte die Feuerwehr keine Lö rh-
hilfe leifien. Die einzige Bewohneriu des Hau es.
Die geistesschwache 50 Jahre alle Jda Barth.
wurde halbverkohli als Leiche aufgefunden. Es
wird angenommen. daß der Brand durch unvor-
fichiiges Umgehen mit Feuer ausgekommen ift.

sit t

* Hirschberg Ein Staats-feind festge-
n o m m e n. Wegen staatsfeindlicher Äußerungen
ist der hausbesitzer W. S. aus Jannowitz festge-
nommen und dem Untersuchungsgericht in hirschs
berg zugeführt worden.

sc. Görlilz. Schwerer Verkehrsuns
fa l l. Bei Waldau kam ein Kraftradfahrer, als er
einem Radfahrer ausweichen wollte, zu Fall. Er
und seine auf dem Rücksitz mitfahrende Frau wur-
den schwer verlegt. Der Krastradfahrer erlag im
Krankenhaus Den Verletzungen.

· je. Löwcubcrg Flüchtige Austalts-
infasseu festgenommen. Die vor einigen
Tag-en aus der Plagwitzer sBrobinaiabhöeil- unD
Pflegeanstalt eiitfloheiieii Jusassen sioschuy aus
Laiiibau und Fiilduer aus Breslau sind nach
längerer Verfolgung von Gendarmeriebseamten
in Gießinaunsdorf festgenommen worden.

sc. Gleswitz. Zehniähriger Betrüger.
Ein zehnjähriger Junge verübt fortgesetzt Betrü-
gereieu. Er „arbeitet“ immer mit Demfelben
Trick: unter Vorzeigeu einer schriftlich-en Voll-
macht versucht er, in Lohubiiros die Löhnungeu
zufällig abwesender sBauarbeiter in Empfang zu
nehmen. Der jugendliche Schwindler konnte noch
nicht geftellt werden. ,

sc. Neustadt S ch a d e n fe u e r. Im Gehöst
des Ziinuieruianns Felgenhauer in Langeubrück
entstand Feuer, das die Scheune und den Stall
mit Eriitevorräten und landwirtschaftlichen Ma-
schinen vernichtete.

fc. tJiatibor. Lebendig verbrannt
Ju Nisedaiie, unweit Don Ratibor, ereignete sich
am Sonnabend ein furchtbarer Unfall. Der
klieuteuempfänger Feikus kam beim Zubereiteu
seines Abeiidessens dem Feuer des Herde-H zu
nahe. Seine Kleidung fing Feuer. Feikus erlitt
schwere Braudverletzuugeu, denen er bald nach
dein Unfall im Krankenhaus erlag.

Ostoberiilitesieii.
DNB. Knttvivitz. 16 S chwe r v e r l e tz te

bei einem Zugziisainmeustoß Jii der
Nähe des Bahnhofs der tsrhechoslowakischeu Grenz-
stastion Tescheu ereignete sich am Sonntag vormit-
tag ein schwerer Eisen-bashuimfall. Jufolge fal-
scher Weichenstellnug stieß ein aus Bielitz kommen-
der Zug mit einem aus dem Bahuhof ausfahren:
deinTriebwagen zusammen. Zwei Wagen des
S„Berfouenauges wurden aus Dem Gleis geschleu-«
dert unD stürzten um. Nach den bis-her vorliegen-
den Meldungen wurden 16 Person-en schwer ver-
letzt. An denr Auskommen von zwei Verungliickteu
wird gezweifelt. ——- W eg e n B e l e i d i g n u g
des deutschen Staatsoberhauptes
ve r n r t e i It. Am Montag verirrt-eilte das
Kreisgericht in thnik Den Herausgeber und ver-
antwortlichen Schristleiter der katholischen Volks-
zeitiing in Rybnik Artiir Trunkhardt, der sich
wegen Beleidigung des deutschen Staatsoberhaup-
tes zu verantworten hatte, an zehn Monaten Ge-
fängnis, bei Ziibillignng einer zweijährigen Be-
waihrungsfrist. Jn mehreren Artikelu des beriich-
tigten Hetzblattes war der Führer des deutsch-en
Volkes in der genieinsten Weise beleidigt unD an-
gegriffen worden. Die fraglichen Artikel wurden
von der Staatsanwaltfchaft befchlaguahmt und
gegen Den Berleumder Trmikhardt Anklage auf
Grund des Artikels 111 des polnischen Strafgesetz-
bnches, mit dem die Beleidigung fremd-er Staats-»
oberhaiipter geahiidet wird, erhoben. Gegen das
Urteil haben sowohl die Staatsanwaltschaft als
auch der Verurteilte selbst Einspruch eingelegt.
Gegen Triinkhardt schwebt noch eine Reihe weite-
rer Verfahren wegen Erpressung und Verleusms
Dung, Die Die moralische Eigenschaft dieses unvers-
autwortlichen Hetzers beleuchten werden.-

DNB.Kattowit-.Bluttatauf derLand-
straße. » Jn der Nacht zuiiii Montag stieß auf
Der Landitraße thuik-Ezerwionka der 30jährige
Eiieubahuschaffner Heinrich Jezerowski iu.ange-
trunkeuem Zustande gegen den Radfashrer Josef
Grobara aus S«tauvivitz, wodurch dieser zu Fall
kam. «Zwischeu den beiden Männern eutspauu
sich ein-e Schlägerei, in Deren Verlauf Grobara
einen Revolver zog und Jezerowski durch einen
Schuß tötet-e. Grobara schleppte sein Opfer in
den Straßengraben, versetzt-e ihm mit dem Re-
bolberfchaft noch mehrere wuchtige Siebe auf Den
Kon und ergriff Dann Die Flucht. Der Mörder ·
ivurde festgenommen.

 

hemmend“ [es Werbematerialien. s-
Ausgabeorti Breslau-Reimen.

firielern, 23. Okt. Die Wetterlage zeigt eine weiten
Beruhigung Deutschland liegt im Bereiche von Kalt-
!ustiuasseu. Jm Westen unD Nordivesteu ist es zu Nacht-
srösteu gekommen Da vom Mittelmeer wärmere Luft-
masseii vorsioßeu, haben wir besonders im Gebirge milde-

res Wetter zu erwarten.

Aussichten bis Donnerstag abend: Bei östlichen Win-

den nebligsivolkiges, nur vereinzelt aufheiterudes Wetter   etwas fliegen, nachts kühl. tagsüber milder-



Die vom Reibrlabinett beschlossenen
- neuen Geleite

Das Gesetz über die Staatsbanken ermächtigt den
tietchswirtschaftsminister, die zu einer zweckmäßigen
Gestaltung der Organisation der Staatsbanken erforder-
lichen Maßnahmen zu treffen. Er kann ferner be-
stehende Staatsbankgesetze, Satzungen und Stellenpläne
andern unD neu einführen. Ohne seine Einwilligung
können die geltenden Staatsbankgesetze, Satzungen und
Stellenpläne nicht geändert werden. Der Reichswirt-
schaftsminister kann die Aufsicht über Staatsbanken
übernehmen. Das Gesetz findet auf Institute, die nach
ihrem Aufgabenkreis einer Staatsbank ähnlich sind, so-
wie auf Einrichtungen oder Anstalten, die mit einer
Staatsbank verwaltungsmäßig verbunden sind, ent-
sprechende Anwendung.

Jn der Begründung des Gesetzes heißt es: Die
Reichsregierung hat bereits in der Vergangenheit ver-
fchiebene Gesetze erlassen, durch die eine einheitliche
Lenkung der Kredit-s und Kapitalinarktpolitik ermöglicht
werden sollte. hinsichtlich der Staatsbanken bestanden
jedoch bisher nur beschränkte Eingriffsmöglichkeiten des
Reiches. Auf die Dauer war die Aufrechterhaltung
dieses Zustandes nicht zu vertreten. Die großen natio-
nalen Aufgaben, die die Reichsregierung bei der Ar-
beitsbeschafsung und ihrer Finanzierung zu lösen hat,
können nur dann bewältigt werden, wenn auch die
wichtigste Gruppe der Staatsbanken der einheitlichen
Führung der Reichsregierung untersteht.

Das Gesetz zum Schutze der Erbgesundheii des

deutschen Volkes, kurz Ehegesundheitsgeseh.

bringt eine Reihe von Bestimmungen, die die Möglich-
keit geben, in gewissen Fällen Eheverbote auszuspre-
chen. Jn § 1 wird festgelegt, daß eine Ehe nicht ge-
schlossen werden darf, a) wenn einer der Verlobten
an einer mit Ansteekungsgefahr verbundenen Krankheit
leidet, die eine erhebliche Schädigung der Gesundheit
des anderen Teiles oder der Nachkommen befürchten
läßt, b) wenn einer der Verlobten entmündigt tst oter
unter vorläufiger Vormundschast steht, c) wenn einer
der Verlobten, ohne entmündigt zu sein, an einer gei-
stigen Störung leidet, die die Ehe für die Volksgemeins
schaft unerwünscht erscheinen läßt, d) wenn einer der
Verlobten an einer Erbkrankheit im Sinne des Gesetzes
zur Verhiitung erbkranken Nachwuchses leidet. Eine
Ausnahme wird im Falle a) Iebigiich Dann gemacht,
wenn der andere Verlobte unfruchtbar ist, also Kinder
aus der Ehe nicht erwartet werden können.

Nach § 2 haben Die Verlobten vor der Eheschlie-
ßung durch eni Zeugnis des Gesundheitsaintes, das so-
genannte Ehetauglichkeitszeugnis nachzuweisen, daß ein
Ehehindernis nach § 1 nicht vorliegt. § 3 beftimmt,
daß eine Ehe nichtig ift, wenn sie entgegen den Ver-
.boten.des.§ 1 geschlossen wird, und wenn die Aus-
stellung des Eheiauglichkeitszeugnisses oder die Mitwir-
kung des Standesbeamten bei der Eheschließung von
den Verlobten durch wissentlich falsche Angaben her-
bei geführt worden ist. Sie ist ferner nichtig, wenn sie
zum Zwecke der Umgehung des Gesetzes im Ausland
geschlossen wurde. Die Nichtigkeitsklage kann nur vom
Staatsanwalt erhoben werden. Die Ehe ist von An-
fang an gültig, wenn das Ehehindernis später weg-
fällt.

Das Gesetz über die Abtretung von Beamten-

bezügen zum Zwecke der Entschuldung von Beamten

bestimmt in seinem § 1, daß Beamte und Ruhestandss
Ideamte zum Zwecke ihrer Entschulduug im Rahmen der
'vom Reichsoerband der deutschen Beamten und vom
Bund nationalsozialistischer deutscher Juristen in An-
griff genommenen allgemeinen Entschuldung der Be-
amten ihr Dienfteintommen. Wartegeld, Ruhegehalt
und ihre sonstigen laufenden Dienstbeziige bis zu
Zweidrittel des 1200 Mark jährlich übersteigenden Be-
trages abtreten können. hat der Beamte oder Ruhe-
standsbeamte kraft Gesetz Unterhalt zu gewähren, so
ist bei Unterhaltspflicht gegenüber einer Person nur
die hälfte, bei Unterhaltspflicht gegenüber mehreren
Personen nur ein Drittel des übersteigenden Vetrages
abtretbar. Eine Dienstaufwandsentschädigung ist nicht
abtretbar. Jn der Begründung wird darauf hinge-
wiesen, daß ein Teil der deutschen Beamten sich unber-
fchulbet in einer Notlage befinde, aus der sich der ein-
zelne durch eigene Kraft nchit zu befreien vermag. Die
Überführung dieser Beamten in geordnete wirtschaft-
liche Verhältnisse ist nicht nur für die Beamten selbst
und ihre Gläubiger, sondern auch staatspolitisch von
großer Bedeutung. Der Reichsbund der deutschen
Beamten und der Bund nationalsozialistischer deutscher
Juristen haben mit Zustimmung des Reichsministers
·des Jnnern für ihre Mitglieder diese Aufgabe über-
nommen. Der Reichsbund der deutschen Beamten hat
sich dafür eine Organisation geschaffen, und zwar sind
bei den Kreiswaltern des Reichsbundes der deutschen
Beamten Entschuldungsstellen gebildet worden, die sich
aus ehrenamtlich tätigen und zur Verschwiegenheit ver-
pflichteten, für diese Aufgabe geeigneten Beamten zu-
sammensetzen.

Das Gesetz über die Beschränkung der Nachbar-

rechte gegenüber den Betrieben, die für die Volks-

gesundheit von besonderer Bedeutung sind,

bestimmt, daß das gleichartige Gesetz vom 13. Dezem-
ber 1933 über ‘Betriebe, Die für die Volksertüchtigung
von besonderer Bedeutung sind, sinngemäß Anwendung
findet. Diese Anwendung hat zu erfolgen auf Anstal-
ten und Einrichtungen, wie Krankenhäuser, heilanstals
ten, Genesungsheime, Bade- und Kuranstalten, die vom
Reich, von den Ländern, den Gemeinden oder sonstigen
unter Aufsicht des Reiches oder der Länder stehenden
Körperschaften oder Anstalten des öffentlichen Rechts
betrieben werden. Findet ein anhängiger Rechtsstreit
durch dieses Gesetz seine Erledigung so trägt jede Par-
tei ihre außergerichtlichen Kosten und die hälfte der
gerichtlien Auslagen.

Das Gesetz über das Jngenleurkorps der Lustwafse"

legt fest, daß derjenige Angehöriger des Ingenieur-
korps der Luftwaffe werden kann, der die Bedingun-
gen zur Aufnahme ln das Beamtenverhältnis der Luft-
waffe erfüllt und den vom Reichsminister der Luft-
fahrt festzusetzenden technischen und milttärischen An-
forderungen entspricht. Das Gesetz bestimmt, daß Die
Angehörigen des Jngenieurkorps der Luftwoffe Ange-
hörige der Wehrmacht sind und den Bestimmungen
über die Dienst- und Rechtsverhältnssie der Beamten
der Luftwaffe unterliegen.

Dciliiiiicb Milli.
Eröffnung der amtlichen Fortbildungsschule

us Dresden. Im Festsaal des Rudolf beß-
Krankenhauses in Dresden fand dieser Tage die
Wröifmmn her Ärztlirswn Istrts«ildimaasrtwl« sto«  

Dik Fllliskii bit illiiiikikli Siiiiiiikii «
Mieterin Bergungsarbeiten bei 51111. unter: editiert beiidioilen.

Die Bergungsarbeiten an dem auf Sylt ge-
strandeten französischen Dampfer ,,Adra« sind be-
reits in Angrifs genommen worden. Die Arbei-
ten dürften mehrere Wochen dauern. Da die
Vrandung außerordentlich stark war, konnte man
mit den Rettungsbooten nicht in die Nähe des ge-
fährdeten Dampfers gelangen. Man stellte des-
halb durch Raketenschüsse eine Leinenverbindung
her. Der erste Raketenschuß ging quer durch das
ganze Schiff unD burchbohrte beide Schiffswände.
Der zweite Schuß holte die Antenne herunter,
und erst beim dritten Schuß konnte die Leine ge-
faßt und befestigt werden.

Am Sylter Weststrand ist durch den schweren
Sturm großer Schaden angerichtet worden. Die
Westerlander Steinpromenade, die bisher allen
Sturmfluten getrotzt hatte, wurde am Nordende
schwer beschädigt.

Der Sturm brachte mit jeder Flut gewaltige
Wassermassen in die Eider. Das hochwasser
stieg fast noch höher als bei der großen Sturm-
flut am 31. August 1923. Der Sorgedeich ist wie-
der an verschiedenen Stellen gebrochen und stark
uberflutet. Der ganze Außendeichkoog bis zur
Landstraße Grevenhorst—Sandschleuse gleicht
einem einzigen See. An zahlreichen Stel-
len stand das Vieh im Wasser, doch konnte es
rechtzeitig geborgen werden. Das Dorf Tielen
gleicht einer Insel, die nur im Norden mit Ersde
perbunden ist. Viele Bewohner mußten wieder
ihre Wohnungen räumen, da das
Wasser in die Stuben und Ställe
d r a n g.

Schiffeverluste in Noer und Ostfee.
11 Mann eines schwedischen Dampfers erkranken

Am Sonntagmittag fingen verschiedene dänische

 
 Funkstationen SOS-Signale von dem 4000 Ton-

nen großen englischen Dampfer ,,Pendennis« auf.
Der dänische Dampfer ,,England« und ein schwe-
discher Dampfer setzten Kurs nach dem englischen
Schiff. Ehe sie den Dampfer aber erreicht latten,
war es dem norwegischen Dampfer ,,Jris« gelun-
gen, die 22 Mann der ,,Pendennis« nördlich der
westfriesischen Jnseln an Bord zu nehmen. Kurze
Zeit Darauf ging der englische Dampfer unter.
Weitere Schiffe strandeten in der Nordsee bei dem
Sturm.

An der Westküste Estlands strandete der schwe-
dische 700-Tonnen-Dampfer »Stella«. Von den
13 Mann der Besatzung konnten nur zwei geret-
tet werden.

Der Königsberger Dampfer ,,Jnsterburg«, der
von Rotterdam nach Königsberg unterwegs war,
hat den haer von Brunsbüttel bis jetzt noch nicht
angelaufen. Das Schiff hatte am 17. Oktober
Rotterdam verlassen. Sonntag früh wurde der
Reederei fernmündlich mitgeteilt, daß in Egmont
(.f)olland) ein leeres Rettungsboot des Schiffes
mit einem Riemen und einer Rettungsboje an-
getrieben sei.

Orkan auch im Weißen Meer.
Zehn Tote.

Nach einer Meldung aus Archangelsk wurden
im westlichen Teil des Weißen Meeres zwei Eis-
brecher vom Orkan überrascht, von denen einer
einen schwer havarierten Leichter im Schlepp

hatte. Von der Gewalt des Orkans wurde der

Leichter losgerissen und der Eisbrecher selbst so

schwer beschädigt, daß er mit Schlagseite in den

haer von Archangelsk einlaufen mußte. Der

andere Eisbrecher fand erst später den Leichter.

Er war in der Mitte entzweigebrochen. Fünf

Mann der Besatzung konnte er retten, zehn waren

von den Wellen fortgespült.

 

 

 

Der Beauftragte des Reichsärzteführers für das
Fortbildungswesen, Dr. Blome, wies auf die
manni fachen Beziehungen zwischen der ärztlichen
Wissenschaft und der Naturheilkunde hin. Das
Rudolf Deß-Krankenhaus sei vom Reichsärzte-
führer dazu bestimmt worden, in ernster biolo-
gischer Arbeit die Synthefe zwischen den beiden
Richtungen der Heilkunde zu finden,

Arbeitstagung des deutschen haus- und Grund-
besilzes. {in Der vorigen Woche tagten in Goslar
der Führerr«at, der Reichsausschuß und die Aus-
schüsse für Steuer-, Rechts- und Rathaus-besitz-
fragen des Zentralverbandes Deutscher haus- und
Grundbesitzervereine. c{in Der Sitzung des Aus-
schusses für Neuhausbexitzfragen teilte der Präsi-
dent des Zentralverban es, Pg. Tribius, mit, daß
der Arbeitsminister auf Grund des Gesetzes über
Anerkennung und Beaufsichtigung von Vereini-
gungen von hausbesitzern und Mietern vom 7.
März 1935 Den Reichsverband Deutscher Neu-
haus- unD Eigenheimbesitzer aufgelöst hat.

Friedrich Deriien gestorben. Der frühere
Ehrenmeister für das gesamte deutsche"handwerk,
ehemalige Vorsitzende des Reichsverbandes des
deutschen handwerks und Gründer und Vor-
sitzende des Fachverbandesdersnstallateure und
Klempner Friedrich Derlien ist am Sonntag in
hannover drei Tage nach seinem 68. Geburtstag
gestorben. Er hatte seine sämtlichen Amter nach
(Erreichung feines 65. Geburtstages niebergeiegt.
Während des Krieges war Deriien der Leiter des
Reichsamtes fü die Metallbeschlagnahme.

Auflösung der Danziger Landespolizei." Die
Pressestelle des Danziger Senats teilt mit: Jm
Zuge der Sparsamkeitsaktion 'unb Der Verein-
fachung der Verwaltung hat der Senat sich zu
einer weiteren einschneidenden Maßnahme ent-

schlossen. Die Danziger Landespolizei wird am

 
. » 9.“. 99111111919 "ni’äöii'dle Dampfer ‚.ftibra“.

 30. November 1935 aufgeiöft. Ein Teil der hier-
durch freiwerdenden Kräfte wird in die Schutz I
Noli-es ‚inne -" -'“ "4 word-n
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Wiederaufnahme der deutsch-polnischen Wirt-

schaftsverhandlungen. Die deutsch-politischen Wirt-

schaftsverhandlungen sind wieder ausgenommen
worden. Die deutsche Abordnung steht unter

Führung des Botschastsrates bemmen, an Der

Spitze der polnischen Abordnung steht Ministerial-
direktor Sokolowski.

Der Reichsfporiführer in Griechenland. jReichsipoko
führer von Tschammer und Osten ist im Piräus einge- troffen. Zu seinem Empfang waren der deutsche Ge-
sandte, der Bürgermeister von Athen, Kotzias, und die
Vorstände des Dinmpiakomitees sowie der Sportbehörden
und der Landesleiter der NSDAP erschienen.

Umsargung Marschall sBiifnbs’efiß. In Der
Krakauer Kathcdrale wurde eine Umsargung des
verstorbenen Marschalls Pilsudski vorgenommen.
Der silberne Sarg, in Dem Pilsudsskis sterbliche
Hülle bisher ruhte, hat sich als nicht luftdicht er-
wiesen. Die Beisetzuug erfolgte nunmehr in
einem Kristallsarg, dessen Seiten mit Metallleisteu
eingefaßtsind. » ·

Weitere Diskoniherabsetzung in Holland. Die Nieder-
ländische Bank hat beschlossen, ihren Diskontsatz weiter
um Z o. 5'). von 5 v. f). auf cis-z v. h. herabzusetzen, nach-
dem bereits am 16. des Monats eine Ermäßigung um
1 v. F). erfolgt war. .

Tote unb Verletzte bei amerikanischen Streit-
unruhen. Sn Port Arthur im amerikanischen
Staate Texas kam es am Montag zwischen strei-
kenden Schauerleuten und Streikbechern zu schwe-
ren Ausschreitungen. Ein Mann wurde getötet,
während mehrere andere schwer verletzt wurden.
Zwei der Beteiligten werden noch vermißt. Man
vermutet, daß auch sie getötet worden sind. Auch
im benachbarten Staat Louisiana gerieten in Lake
Eharles Hafenarbeiter und Streikbrecher anein-
ander. Auch hier gab es einen Toten und meh-
rere Verletzte. Ein großes, mit Maschinengeweh
ren ausgerüstetes Volizeiaufgebot zwang schließ-
"4“ h9” Gtrnii‘nnha“ \.. N" «- o" nnpjannn l 
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Bericht vom Breslauer Groöixånrtt
site den Reichsnäbrstand.

Am Brotgetreidemarkt bewegte sich die Umsa »
tätigkeit bei stetiger Grundstimmung wiederum i-
ruhigen Bahnen, zumal besondere Anregunge
fehlten. Der Nachfrage für Weizen und Rogge
kann genügt werden, wenn auch die Zufuhren de
Landwirtschaft knapp sind. Futtergetreide begeg
net lebhafter Nachfrage. Feinfte und mittler
Gersten werden laufend aus dem Markt ge
nommen. Am Mehlmarkt ist es ruhig geblieben
Hülsensrüchte liegen freundlich. Futtermitte
werden in jedem greifbaren Posten ausgenommen

Notierungen des amtlichen Großmarttes für Getreid
und Futtermittel zu Breslau für volle Wagenladunge

 

 

in Reichsmark bei sofortiger Bezahlung. i

“im”; G Mo l
Getreide per 1000 kg THE-BE Esskspprsskägech

frachtfrei tßreßiau see-Truges kZJ Dnisgise BMmJ
vollbst.

Tendenz: ruhig. J

Weizen (schl.) hl 76—77 kg
. gef. u. trock.

Durchschnittsquab W II 186 190 —
W 1V 188 192 —
W V1 190 194 —-

W V11 191 195 —-

Roggen (schl.) h1 71-—73 kg
gef. u. trock.

Dutchscynittsquanr R I 149 153 —
R III 15l 155 —-
R V 1.53 157 --
R V111 156 160 —-

Haser (schles.) h1 48/49 kg
gef. u. ttotf.

Durchfchnittsqualit. H I 142 —- -—
H II 144 — 155
H 1V 146 —- —-
H V11 150 —- —

**) Braugerste, seinste —- —— 205
""" „ gute —- - 197
'“‘) Jndustriegerste 68/69 kg — — 195
W)Judustriegerste 65 kg — — «-
Mssllzinurgerlte 63 kg

vierzeilig §) —- — 183
*"') Wintergerste, 70 kg

zweizeilig §) —- — 195

Futtergerste (schles.)
h1 61—62 kg

Dur chschuitlsquab G 1 154 —- —
G 111 156 — —
G V 1.5 . —- —-
G V11 161 -- —   

Amttiche Rotierungem

Am Bres.auer Großmarkt für Mehl.

Am Großmarkt im Großhandet gesamte preise
in Reichsmark.

‘) weisenmehl.
Type 790.

Festpreisgebiet 11 26,00. Festpreisgebiet IV 26,25.,
Festprelsgeviet VI 26,55. Festpreisgebiet VII 26,55...
Zuzüglich 50 Pfg. Frachtausgleich brutto für netiv
einschl. Sack frei Emp.augsstatiou bei Abnahme von

mindestens 10 t für die Vasistypen.

") Roggenmehl.
Type 997.

Festpreisgebiet I 21,25. Festpreisgebiet III 21,50.
Festpieisgebtet V 21,75. Fescpreisgebiet V111 22,05.

Zuzüglich 50 Pfg Frachtausgleich brutto für netto
einschl. Sagt frei Euipsaugsstauon bei Abnahme von

mindestens 10 t für Die Basistypen.

Tendenz: ruhig.

*) EBe’acnmehl mit einer Beimischung von 20 »so
Auslande-wetzen Aufschlag von 91119.8— per 100 kg.
Weczeumeyl mit einer Beimischung von 10°/o Aus-
landsrvetzen Aufschlag von um. 1.50 per 100 kg.

_ M)»tlioggennn3hl Type 815 Aufschlag RM. 0,50
auf Basislype 997. 9toggcnmehi inne 700 Aufschlag
2111.11. 1,25 auf Basistype 997. utoggenmehl igpe 610
Ausschlag 91:01. 1,00 auf Basistype 99?.

Futtesmittel einschließlich Monopolabs
gabe per 1.0 tilgt Bei Abgabe des Verteilungs-
handels erfolgen Zuschläge für Verteilung, Un-
kosten und C{erachten Tendenz: stetig. Weizen-
kleie. Preisgebiet 11 11.15. IV 11.25, V1 11.35, V11
11.40. Hi Roggenkleie. Preisgebiet 1 9.70, lll
9.80, V 9.95, N111 10.10; Gerstenkleie —, Lein-
kuchenmehliis 20,60, Rapskuchem 38vroz., ini.*)
15.50, Palmkernkuchenmebl, 21proz.’««) 18.00, Dt.
Kokoskucheer Wurde-enting -—.-—‚ Erdnußs
kuchenmebl, 50prozentigks 19.50, Sonnenblumen:
furbcnmehi, sit-proz 18.50. Ertr. Soiaschrot, 45proz.
16.80,‚iroäenicbnitaei'i'm'i 8.80, Startoffeifiocten,
Parität ab Namslau 16.30, Weizenkleiemelasse,
40.«60 12.20, Biertrebermelafse 40160 14.00, Malzs

‘ keimmelasse 30/70 13.50.
*1 Errechnete Großbandelspreise bei Bahn-

verladung soweit Ware vorhanden.
"1 Zuzuglich 30 Pfg. Ausgleichsbetrag

ab Mühle brutto mit Sack. Die Notierungen
für Weizenkleie und Rogaenkleie beziehen sich ab
Mühle brutto mit Sack. Die sJtotierungen für
Gerftenkleie einschl. Futtermais beziehen sich per
100 Klar. Frachtparität Breslau

*1“) Ab Zuckerfabrik lose einschließlich Han-
delsspanne. . « . .

Herbst-Baugeldzuteilung der GdF. Wüstenrot.
Bei der 53. Baugeldzutetlung der Bausparkasse
Gemeinschaft Der Freunde Wiistenrot, Gemein-
nützige G. m. b. H.-in Ludwigsburg, wurden so-
eben wiederum 296 Bausparern 8215 200 Reichs-
mark bereitgestellt. Die bei der GdF. nur auf
ordnungsgemäßen Abruf durch die beteilten
Bausparer wartenden Mittel betragen einschließ-
lich schon früher zugeteilter, bisher noch nicht
oder noch nicht vollständig abgerusener Beträge
im stugenblick weit über 10 Millionen Reichs-
mar .

neunten! der Grobbandelspreise.
Die Kennzahl Der Groszhandelspreise stellt sich

für den 16. Oktober auf 102,0 (1913 -_—. 100); sie
ist gegenüber der Vorwoche .t102,8) wenig ver-
ändert. Die Kennzisfern Der Hauptgruppen lau-
ten: Anrarstoffe 104.4 lplus 0,1 v. H.), industrielle
Rohstoffe und Halbwaren 92,6 fplus 0,2 v. Oh und
induktvikssso Ipzsfsnjvnkpn 1100 ("""k»·st»g«.."«



Gasthof »Hier Stadt Breslau“.
Sonntag, den 8. November 1935, 20 um:

.....-..--Grohes Yonzert--—..-
ausgeführt von der Waldenburger Berg-i und Bad Salzbrunner

Kurkavelle. Leitung: Musikdiretior Max Raben.
Anschließend: T a n 26 (2 Kapellen).

Eintrittslarten im Vorverkaus in der uchhandlung Triebsch 50 Pfg»
an der Abendkasse 60 Pfg.

Hierzu laden ergebenst ein Max Radon — Onknr Paul.

_—
. 0 · - «

hellt ins cbang
bringt der Verkauf aller
in der Rumpelkammer als
überflüssig herumstehenden
Gegenstände Eine kleine

Am l9. Oktober verschied nach schwerem
Leiden, versehen mit den hl. Sterbesakramenten,

der hochw. Herr Pfarrer von Alt-Zülz

Alexander Lissek
Mit seiner Pfarr—

‚ . MM

M
ist wieder wie neu gewor-
den. seitdem ich ihn mit
dem iarbstarken KINESSA—
Holzbalsam gewachst habe.
Das Holz hat Anstrich und
Nahrung bekommen, ist
nicht mehr rauh und glänzt
wundervollDieBehandlung
war so einfach und billig mit

 

 

im Alter von 67 Jahren.
Verkaufsanzeige im

„ilnciun liii Zahlen in «
Vase und limnuni“
bringt sofort Käufer

gemeinde Alt-Ziilz trauern auch die früheren
Pfarrkinder von Gorkau, wo der Verstorbene
von l9l0—l927 segensreich wirkte. Ihn, den
großen Freund der Musik, mögen nun die
Posaunenchöre der Engel im Himmel erfreuen.
Darum beten wir in Dankbarkeit für ihn.

Zobten-Gorkau, den 2|. Oktober 1935.

Der statis- Kirchenvorstand.
Pf. Fuhrmann, Vorsitzender.

Trauergottesdienst am Donnerstag früh l/,7 Uhr. 
 

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

sagen wir hiermit jedem einzelnen innigen Dank.

Kläre Kolbe.
„Haus Dennoch“,

Klein-Sillterwitz.

Frau Gertrud Voigt,
Görlitz.

 

 

Oeffentliche Helianntmarhung
Jiii Handelsregister A. Nr. 8 ist 'hent bei der Firma

»W. Siegelt’s Nachf. Theodor Hünert«, Zobten ein-
getragen worden: »Die Firma ist erloscheii«.

Am tsgericht Zobten, 2l. Oktober i935.

Weilst für den Hat-teuer Meiner!
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Die Schuljugend und das Andenken der
im Weltkrieg Gefallenen.

Der Reichs- und Preußische Minister für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat
kürzlich einen weiteren Erlaß über die »Pflege
des Andenkens an die im Weltkrieg (befallenen
in der Schuljugend« herausgegeben, der im
Oktoberheft der Zeitschrift »Kriegsgräberfür-
sor e” veröffentlicht morben ift. Aus der
Er enntnis, daß der Froiitgeist des Weltkrieges
und das Opfer der 2 Millionen Deutschen,
die ihr Leben für den Bestand der Heimat
aben, die bleibenden Grundlagen des Dritten

gleiches sind, macht es der Minister der
Lehrerschaft an allen deutschen Schulen zur
Pflicht, die Erinnerung an jenes Fronterleben
und das Gedächtnis an unsere gefallenen
Brüder bei der Jugend ivachzuerhalten und
zu Wille und Tat zu wandeln. Die wichtigsten
Unterrichtsfächer, wie Geschichte, Deutsch,
Religion, Geographie, bieten willkoimnenste
Gelegenheit, auf die Taten unserer Krieger,
die Gedenkstätten in der Heimat und in den
außerdeutschen Kampfgebieten hinzuweisen
und hierbei das große Werk des Volksbundes
Deutsche Kriegsgräberfürsorge zu behandeln,
der diese Stätten überall in der Welt zu
Mahnnialen deutscher Größe und deutschen

bereit, bei der Ausgestaltung des Unterrichts
in dieser Hinsicht mit Rat und Tat zu helfen.
Jin besonderen empfiehlt der Reichsniinister
die Anschaffuiig der vom Volksbuud heraus-
gegebenen Monatsschrift, Kriegsgräberfürforge,
die zum Jahrespreise von RM. 1,20 für
Schulen zu beziehen ist und anhand zahlreicher
Bilder und Aufsätze fortlaufend über das
Werk der Heldenehrung berichtet. Der Volks-
bund Deutsche Kriegsgräberfürsorge (Verlin
W 15, Kurfürstendamm 165/166) stellt jeder-
zeit Druckschriften kostenlos zur Verfügung.

Der kleine Rolf und das Winterhilfswerli.

Mutti steht am Küchenherd. Aus dem
großen Kochtopf steigen wohlriechende Dämpfe.
Auf dem Tisch stehen Einweckgläser, die zum
Teil schon mit Früchten gefüllt sind. 9«olf,
das sechsjährige Söhnchen, zupft Mutti am
Schürzenbande. Wann ivollen wir all die
schönen Aepfel und Birnen und die Pflaumen
essen, die du jetzt einkochst? Muttchen lächelt:
Hör zu, mein Bub, die wollen wir alleine
gar nicht verzehren. Davon sollen auch andere
Menschen etwas bekommen, die nicht il reii
eigenen Qbstgarten haben und-sich nicht folch
schöne Aepfel kaufen können.

Rolf schaut ernsthaft drein und meint: Ach

 

weshalb wollen wir da nun anderen die feinen
Aepfel und Birnen geben. Dann sollen sie
auch dafür bezahlen. Die Mutter nimmt den
Kochtopf vom Herd und füllt aus ihm große
Einmachgläser voll ivohlschmeckenden und
gesunden Obstes. Dann wendet sie sich an
ihren Sprößling: ,,Also mein Junge, sagt sie,
du hast doch gestern angehört, als Vati aus
der Zeitung vorlas, daß unsere Volkswohlfahrt
wieder aufruft zu dem großen Winterhilssiverk.
Sieh mal, unser Vati hat seinen Verdienst
und ivir brauchen keine Not zu leiden. Wir
werden jeden Tag satt und du kannst dich an
jedem Abend fein in dein warmes Bettchen
legen. Aber es gibt doch noch viele unserer
Mitmenschen, denen es nicht so gut geht. Da
ist der Vater noch ohne Arbeit oder krank,
und es sieht traurig aus bei diesen ärmeren
Volksgenossen. Aber in unserem schönen neuen
Deutschland darf keiner mehr bittere Not leiden.
Das Bat unser Führer gesagt, und jeder hat
mitzu elfen, soviel er kann. Nun wirst du,
kleiner Bub, auch verstehen. weshalb ivir die
Aepfel und Birnen, die hier stehen, nicht
alleine essen wollen. Davon geben wir 20
Kruken Eingeniachtes ab an unsere Ortsgruppe
der NS.-Volksivohlfahrt, und wenn der Winter
einzieht, dann wandern unsere eingemachten

 

 

 
ärmeren Volksgenossen Di-. werden sich freuen
und die Kinder, die dort am Mittagsiisch
sitzen, werden auch dir danken, daß du ihnen
von den Aepfeln aus unserem Garten ab-
gegeben haft, denn ihr Vater hätte sie bestimmt
nicht kaufen Rinnen“.

Rolf hat mit großen Augen aufmerksam
zugehört. Jetzt lacht er. Er springt auf und
ruft: ,,Fein Mutti, Vater hat mir eine gan e
Menge Aepfel zum Aufessen gegeben. Die
hol’ ich jetzt und bringe sie dorthin, wo die
eingemachten Früchte hin sollen, denn die
armen Kinder essen auch gerne so einen ApfelC
Richtig, mein Bub, sagt die Mutter, die Si Sk-
Volkswohlfahrt nimmt auch ungekochte Früchte.
Die werden in großen Kesseln gekocht und in
Dosen eingeniacht. Aber sag dem Vater,
bevor du losziehst, er möchte den Haiidivagen
nehmen und von unserem Eßobst einen Sack
voll drauf tun. Sieh mal, dann bringst du
gleich 50 Pfund zum Einkocheii hin, unb die
NSxVolkswohlfahrt wird sich freuen, daß du,
kleiner Kerl, schon so für deine Volksgenossen
mit sorgen hilfst. «

Opfert s für die NSV.

 

  Opfermutes ausbaut. Der Volksbund ist gern

Die Stimme des Schicksals
Roman von G. SchätzlersPerasini.

55. Fortsetzung Nachdruck verboten

Die junge Frau nickte, aber es geschah mechanisch, Ihre
Gedanken weilten in dem Kinderzimmer der Villa Ruh-
land. Und plötzlich ergriff sie den Arm des alten Mannes,
welcher schon im Begriff war, zu gehen und slüsterte:

»Ehe ich von hier gehe und in einen Kampf trete, dessen
Ausgang ich nicht einmal kenne, möchte ich mein Kind vor-
her noch sehen. Jch werde das Bild mit mir nehmen als
eine Stärkung in allem, was mir die kommenden Tage viel-
leicht Bitteres bringen.”

Franz Burner hatte aufrichtiges Mitleid mit der Armen.

»Ich würde Jhnen gerne helfen,” sagte er, »aber ich
weiß nicht, wie Sie den Kleinen sehen könnten, denn das
Kind wird, soviel ich weiß, selten einmal in den Park ge-
bra t.”

?Sch will ja nichts weiter, als es sehen, Franzi Das
wird vielleicht doch gehen!”

Sie fah ihn flehend an. All diese heiße Sehnsucht einer
Mutter klang aus ihren Worten.

»Wenn Sie sehr vorsichtig sind, dann ist es möglich,”
erwiderte der Alte nachdenklich. »Gefährlich bleibt es im-
merhin, denn wenn Sie nach dem Austritt von vorhin von
einem Diener entdeckt werden, gibt es einen ungeheuren
Skandall"

»Jch werde gewiß vorsichtig sein, Franz,« erwiderte
Anny hastig. »Ihr wißt, wo das Kinderzimmer eingerichtet
wurde. Zeigt mir den Weg.«

Franz Burner ging voran
Es war wieder dunkler geworden und der Alte zog

Anny über den Rasen hinweg in einem Halbbogen um die
Villa.

Der alte Diener zeigte auf einige schwach erhellte Fen-
-iter. indem er hinter einem n ederen Busche stehen blieb.

Mutti, uns schenkt doch auch keiner etwas,

 

 
»Dort ist das Kinderzimmer,« sagte er leise. »Danor

liegt die offene Terrasse, zu welcher hier einige Stufen hin-
aufführen. Eine Glastüre, nur mit einem feinen Vorhang
von innen verhängt, führt in das Zimmer, in welchem Jhr
Kind fchläft.”
" Anny drückte dankbar den Arm des alten Mannes. Sie
atmete rascher und ihre Blicke hingen brennend an den zwei
erhellten Fenstern.

»Hinter dein Busch warte ich,” fagte Franz noch halb-
ggf, lehe die junge Frau sich entfernte. „Seien Sie vor-
l IQ II

Fast lautlos glitt Anny über den kurzgeschorenen Na-
sen, der bis nahe an den Aufgang der Terrasse führte.

Die junge Mutter huschte die Treppen der Terrasse em-
por. Und dann stand sie vor- der Glastür, von welcher
Franz gesprochen hatte.

Die dunkle Jnnenportiere war noch nicht geschlossenl
Anny tat einen erleichterten Atemzug

Sie kannte ja alle Näume des Hauses, also auch die
Reihe von 8immern, welche sich von der Terrasse aus er-
streckten.

Jhr eigenes Zimmer war es einst gewesen, in welchem
nun ihr Kind lebte.

Mit vorgebeugtem Oberkörper, den Atem anhaltend,
näherte sich Anny der Glastiir. Der dünne Vorhang ließ
sie wirklich das Jnnere des Raumes überblicken.

Ein Zittern befiel sie.
Jm Hintergrund des Zimmers stand das Bett mit dem

blauseidenen Baldachin, dessen Falten von einein pausbacki-
gen En. elskopf ausgingen, der in der Höhe angebracht war.
Etwas seitwärts brannte eine verdeckte Lampe.

Kein-Häuschen lag in den feinen Kissen, die arme Mut-
ter richtete sich auf den Fußspitzen empor, um das geliebte
Antlitz zu sehen. Doch es war vergeblich.

Nur ein Arm mit den kleinen Händ en lag auf der
Decke, die herabfallenden Falten des Bal achins entzogen
Anny den weiteren Anblick.

Der unaliicklichen Mutter stiean die Tränen in die

Früchte weiter in die Wohnungen unserer

 

Auch dieser so heisz ersehnte Trost sollte ihr nicht
Aernier als eine Bettlerin mußte sie von

Augen.
zuteil werden.
dannen gehen.

Und hatte sie, die zitternd an der Schwelle kauerte,
denn nicht dieses Kind geboren, unter Schmerzen und Sor
gen der Welt geschenkt? .

Es kam etwas wie eine wilde Verzweiflung über fie.

Jn einein Lehnstuhl im Hiiitergrund des Zininiers saß
die “Banne. Es war eine kräftige Person von vielleicht
zwanzig Jahren. »

Die Banne schlief. Anny sah es an dem gleichmäßigen
Heben und Seiikeii des Busens. ’

Ihrem Gedankengauge folgend drückte die junge Frau
auf die Türklinke. Jhre Hoffnung ging selbst nicht so weit,
daß die Tür offen sein könnte.

Da war es bereits geschehen.

Ein schinaler Spalt bildete sich, ohne jedes Geräusch wich
die Glastür zurück.

Anny Bolten glaubte das Schicksal selbst in diesem 3u-
fammentreffen zu erkennen — die offene Tür, die schlafende
Bonnel

Die Wärterin regte sich nicht.
guten Schlaf.

Die Tür hinter sich zur Hälfte offen lassend, schlich sich
Anny durch das Zimmer. Es konnte ohne jeden Laut ge-
schehen, denn auf dem Boden lag ein weicher Teppich.

Dann stand sie vor dem Bettchen ihres Kindes!
Jhr Blick fand das kleine, rosig angehauchte Gesichtchen

zwischen den Kissen und glitt dann hinüber nach dem Lehn-
stuhl, in welchem die Wärterin schlief.

Sie wollte die Arme ausbreiten und mit einem wilden
Aufschrei ihren Liebling an sich reißen.

Aber kein lauter Ruf durfte iiber ihre Lippen kommen
und sie preßte die Hand auf den Mund, um den wimmerns
den Ton zu ersticken, der ihr die Kehle eniporstieg, ein Jam-
mern über all das Elend, das i r. bereitet murbe. Jhre
Rechte umklamnierte das Bett un sie neigte sich über den
kleinen Schläfer. «

Sie hatte wohl einen'

 



»Kannst Du auch nicht, Dümming,« lächelte Konrad zärtlich.
»Wir haben ihn ja begraben. Unter der Erde liegt er!“

»Nein!« schrie sie gellend, griff sich in die haare und starrte
vor sich hin. »Dann hat er ja keine Luftl . Grabt ihn wieder
aus . . . schnell, schnell!«

»Na nich doch,« beschwichtigte Friedrich.

_ »Wer tot is, der hört un sieht un fühlt un atmet nich mehr,“
belehrte sie Konrad feierlich. »Alle Toten werden begraben!‘

Viktoria, die wohl wußte, daß es in der Stadt einen Fried-
hof gab, oft genug war sie ja an jenem schönen stillen Garten
vorübergefahren, erschauerte. Sie hatte nie über den Zweck
dieses Friedhofes nachgedacht, nie die Bedeutung des Wortes
»Tod« erfaßt, denn hier draußen war immer nur Leben gewesen.
Shr Körper spannte sich. Eines unbekannten Grauens voll
fragte sie mit seltsam kehliger Stimme: »Werden Menschen auch
begraben?“

»Ja, mein Kind,« nickte Konrad.

Viktoria wurde starr. Wie ein Steinbild schlag sie mit dump-
fern Aufprall auf den Boden hin, ehe sie noch jemand fassen
konnte. Gleich daraus schrie sie: »Nicht in die Erdel . . . Nicht
in die Erdel . . . Sch will nicht unter die Erdel . . .« Und ihr
Schluchzen, vermischt mit plötzlich dazwischenklingenden. halb tie-
rischen Lauten, drang unaufhörlich in die Ohren der beiden, die
sich vergeblich mühten, sie aufzuheben.

Sie krallte sich in den Boden, stieß wild mit den Füßen und
schrie mit brechender, sich überschlagender Stimme ihren ersten
Schmerz in die Welt.

Endlich gelang es ihnen, sie ins haas za tragen. Friedrich
wischte sich eilig die Erde aus dem rechten Auge, wohin ihn ihr
Faß getroffen hatte.

»Ich bol’ den Doktors« keachte er. »Halt« sie bloß inzwischen
sest.« Und Konrad war mit der weinenden Viktoria allein.

Die Seit, bis Friedrich mit Dr. Elaudias auf den has gefahren
kam. warde ihm lang. Als das Kind nur noch müde oor sich
hinstöhnte, konnte er sich auch nicht länger beherrschen und
schlachzte zur Gesellschaft herzbrechend mit.

»Muß man wirklich unter die Erbe?‘ fragte sie endlich
klagend.

lFortietzuna folgt.)

Ein leitet Giuil
Uns dein Nachlaß von Rudolf Bisse-«

Die nachfolgenden Verse fanden sich in dem Nachlaß
unseres Wochenplauderers Diogenes. Er wünschte ihre
Weiteraabe an seine zahlreichen Leser.

isian führen Eure Gassen
szln meinem Grab vorbei:
Ohr sollt mich liegen lassen
Und machen kein Geschrei.

 

Und sollt ob meinen Tagen
Errichten kein Panier;
Den Schwärmern sollt shr sagen:
Nicht doch, er war wie wirl

Er war ein Kind vom Rheine
Von leichter Franken Art,
Und hat bei blondem Weine
Das Lächeln sich bewahrt.

Und wenn die Trauben blühten
Um Burg und Schieferhang,
heimweh und Sehnsucht glühten
Wohl auf aus seinem Sang.

Und manchmal, wenn im Grimme
Er sich ein Lied gesummt,
Gab Gott ihm eine Stimme —
Schalk drum, daß sie verstammtl

»Jhm spann das Glück nur Seibe,"
So hat's der Neid gewußt —
O Gott, wie war vom Leide
Jhm manchmal weh die Brustl

Doch bis die Zeit ihn stärkte
Mit junger Freuden Bronn«,
Mied er die lauten Märkte
Und sprach nicht viel davon.

i
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Und wer ihm zugemessen
Ein Strählchen Sonnenschein,
Den hat er erst vergessen,
Da wir ihn gruben ein.

Am Ziel ist nun sein Wandern,
Verstummt die Melodie;
Nun ruht er bei den Andern
Und schweigt und träumt, wie sie,

Träumt unter deutschen Eichen,
Von Keinem bald gekannt,
Von einem starken, reichen
Und einigen Vaterland.

M
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Waagerecht: 1. Soldat, 4. Seeoogel, 8. Singoogel, 10. Plan-

tagengewächs, 12. Ulinenart, 13. Nachtvogel, 15. Fluß in München,
17. Zahlwort, 18. Teil des Wagens, 20. Wort aus der Kindersprache,
21. Frauennanie, 22. Berg bei Jnnsbruck, 24. Universam, 25. Umstandsi
wort der Zeit, 26. griechische Insel, 28. biblischer Berg, 30. Fluß in
Afrika, 31. Ruf des Unglaubens, 32. Umlaut, 33. peruanischer herrschen
35. Getränk, 37. Tonbewegang, 39. Zahlwort, 41. Planet, 42. Papier-
maß, 43. Grünfutter, 44. Bühnenaufzug, 45. afrikanische Landschaft-

Sentrecht: 1. Sageizlzafte heldenmatter, 2. röniisches Fest.
3. Feldmaß, 5. schwedische ünze, 6. Schmetterling, 7. Produkt dei
Wixiters 8. Stabt in Belgien, 9. Ausruf des Erstaunens. 11. englischer
Mannername, 12. indischer Fluß, 13. Filmkonzern, 14. Kanton bei
Schweiz, 16. Erzengel, 19. Spieltarte. 21. Viehweide, 23. Mädchennaine.
27. Molch, 28. Entbehrung, 29. Fluß in Bayern, 32. englisches Getränk,
34. Erholung, 36. Nahrungsmittel, 38. Scheidewort, 40. Arm des
Rheins, 41. biblischer Priester.
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Von oben beginnenb, ist jede folgende Stufe durch hinzunahme eines
weiteren Buchstabens and unter Umordnung der vorherigen zu bilden.
Jede Stufe beginnt mit dem gleichen Anfangsbuchstaben. Bedeutung
der einzelnen Stufen: 1. Mitlaut, 2. gesprochener Buchstabe, 3. Frage-
wort, 4. alkoholisches Getränk, 5. Schlingpflanze, 6. Er tliii swä che,
7. deutscher Dichter. s g i

Auflösung des Rätsel-
in der letzten Unterhaltungsrundschai

KreuzworträtseL
Waagerecht: 3. Rebell, 7. Suhl. 9. Ate, 10. Weinberge, 12. Ei,

g. Fell-laus, 16. Ruhr, 17. Jndra, 19. Azitnut, 21. et, 22. Mob, 23. Rigi,
. e s
S en kr e cht: 1. Ob, 2. 55l. 3. Rhein, 4. Erben. 5. Liebe, 6. Steuer.

8. Uwe 9. Agathe, 11. Nr., 14. Winzer, 15. Ebition, 17. Ja, 18. tm

Was heißt das?
» Wer den Wipfel erreichen will, ehe er bie 3meiae gefaßt hat. der

wird sich nicht in die Höhe schwingen.

       
 

) 20. to, 22. Mild), 24. Gek.
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Geienltege
in der Woche vom 20. bis 26. Oktober

21. 10. 1702 Gründung der Universität Breslaiu
22. 10. 1858 Kaiserin Auguste Viktoria in Dolzig geboren

(·s- 1921).
23. 10. 1801 Der Komponist Albert Lortzing in Berlin ge-

boren (s· 1851).
26. 10. 1757 Der Staatsmann Freiherr vom und zum Stein

in Nassau geboren (1- 1831).
26.10.1800 Generalseldmarschall Gras helmuth von Moltke

in Parchim geboren (-f 1891).

Viktoria lügt nichts
Roman von Erika Leffler.

Copyright by Karl Köhler 8c Eo., Berlin-Zehlendorf.

8) Gleichhan urhotel.)

»Nein,« widersprach der Vater mit leicht gerunzelter Stirn.
„Das sind alles Bücher, woraus man lernt. Und was in Lehr-
büchern steht, ist wahr.«

Viktoria kehrte gehorsam auf seinen Schoß zurück.

»Man darf immer nur die Wahrheit sagenl« schärfte er ihr
ein. »Lügen, um etwas zu verbergen oder sich herauszustreichen,
ist feige und gemein! Mutige Menschen lügen nicht . . .l Bist
Du ein mutiges Mädchen?« fragte er eindringlich

„Sa,“ antwortete sie strahlend.
»Nun, dann kannst Da ins Bettchen gehen.«
Konrad atmete auf. Es war gnädig abgegangen . . .
Später, als Friedrich und er, einen letzten Kassee vor dein

Schlafengehen trinkend, in der Küche saßen, seufzte er beküm-
mert vorsich bin: »Na nimmt er mich das Kind einfach so aus
der band . . . All den Kleinkram un das, dazu bin ich ja gut . . .
Aber ich muß nu man ümmer denken, was ich sagen darf un
was nich . . .l Jch bün schon ganz tüterich in’n Kopp von de
viele Regeln.«

»Tje . . .« machte Friedrich. ,,Dat is na nich anners . . . !
Wat meinst Du. wo hei mi bi di Ohr’n kriecht hatt wegen den
lütten Sz-paß mit die Wunnerlampe . . . ? Oha . . . mi is noch
ganz klöterich in’n Brägen . . . l Un’n Wihnachtsmann dörs ick
ok nich machen, wo ick doch damals schon dat scheane rote Tüg
zum Kittel un den mitten Boart kösst harr . . . Nee . . . nu, wo
de arme Deern Verß-tand kricht, is de Sz-paß vörbi!«

»Dat is bei!“ nickte Konrad kläglich. »Wo die gnä Frau noch
bei uns war, hab’ ich mal was gehört, wie se sich mit herrn
Doktor in de haare gehabt hat . . . an dat stimmt!«

»Wat hat se denn feggt?“ erkundigte sich Friedrich.
Konrad setzte sich in Positur and fuchtelte mit den Armen.

„Du mit Deine verdammtichte Exkrementiersucht machst mich un
das Kind unglücklich, hat sie geschrien. Bis draußen aus den yos
'gab' ich’s gehört . . . l«

»Joa, dat ß-timmtl« nickte Friedrich in seiner Tasse rührend.

Was wußte er von Experimenten . . . ? Konrads Art, die
schwierigsten Wörter fließend auszusprechen, nötigte ihn wieder
einmal restlose Bewunderung ab.

III.

Tante Dorchen hatte Geburtstag. Und dazu war infolge
eines vor zwei Tagen an Dr. Elaubius ergangenen Schreibens,
in dem sie mit sauberer Kleinmädchenschrift den Wunsch äußerte,
Viktoria nach der Schule bei sich behalten zu dürfen, bis ver
Vater sie nach Fabrikschluß wieder abzuholen und mit nach hause
zu nehmen, »die Güte hätte“. Viktoria einaelith

 

 J

Dr. Elaubius war zwar nicht begeistert über diese Sympa-
thiekundgebung, aber die Erinnerung an das tapfere Dorchen,
das so furchtlos für Viktorias Wahrhaftigkeit garantiert hatte.
barg für eine gewisse Verbindlichkeit. So kam denn Viktoria an
diesem Tag mit einem sleckenlosen Weiß und mit einem aben-
teaerlich großen Rosenstrauß bewaffnet in die Schale, gratulierte,
ließ sich erleichtert die Blumen abnehmen und war im übrigen
heute eine recht zerfahrene, grandlos ausgeregte, kleine Person.

Nachdem die Schalstunden beendet and die Mitschülerinnen
mit einem letzten, artigen Knix abgezogen waren, ging sie hand
in Hand mit Tante Dorchen in die Wohnung des Nektars hin-
uber.

Die Frau Rektor betrachtete gerade befriedigt den festlich ge-
deckten Tisch, aus dessen Mitte Viktorias Rosen prangten.

»Komm, ich zeig’ Dir Tante Dorchens Spielecke,« versprach
sie lächelnd. »Da wartest Du dann, bis wir Dich holen.«

Viktoria ging zufrieden mit, wohin man sie führte« Sie setzte
sich in den weißlackierten Kinderstuhl, der in einer Ecke des
Wohnzimmers stand und betrachtete zunächst einmal wählend die
Spielsachen.

Da war ein Kaufmannsladen, eine Puppenstube, ein Netz mit
Bällen und ein Puppeiiwagen auf Gummirädern. Gelangweilt
und mißtrauisch überslog ihr Blick die Zeugen von Dorchens
kindlicher Vergangenheit Alles war so unglaublich ordentlich.
daß sie nicht wagte, etwas davon in Gebrauch zu nehmen. Aber
unten, in einem leeren Fach des Kausladens, lagen Bücher . . .

Gierig griff Viktoria danach, Und nach kurzer Zeit war die
Umwelt für sie versunken. Sie betrachtete Bilder von Prin-
zefsinnen mit Kindergesichtern, die eigelbe haore und Kronen
hatten, buchstabierte sich mühsam durch dieses und jenes Märchen.
Es fiel ihr nicht auf, daß im Nebenzimmer bereits Stimmen laut
wurden. Die intimeren Bekannten der Familie Timmermann
waren schon zum Mittag geladen und versammelten sich nun
gratuliereiid um das Geburtstagskind, das, in hellen getupften
Masselin gekleidet, eben unter ihnen erschienen war.

Als alle Gäste ihrer konventionellen Pflicht genügt hatten,
beschloß Frau Rektor Timmermann, Viktoria nunmehr aus dem
Wohnzimmer za holen. Jn diesem Augenblick ging Dorchen hin-
aus. Rasch folgte sie ihrer Tochter, denn man konnte doch nicht
wissen, was das Kind indessen angestellt hatte.

Tiefe Stille empfing die beiden vorsichtig um die Tür her-
amspähenden Frauen. Die Spielecke war in mustergültiger Ord-
nung. Viktoria saß immer noch in dem weißen Kinderstühlchem
Auf ihren Knien ruhte ein illustriertes Märchenbuch, in dem sie,
den Buchstaben gewissenhaft mit dem Zeigesinger folgend, las.

»Mein Gott,« seufzte Frau Rektor Timmermann erschrocken.
»Laß doch,« flüsterte Dorchen.
Da hob Viktoria den Kopf und sah sie beide mit ihren strah-

lenden Augen an.
»Au — Lügen . . .« wisperte sie verschmitzt.

Bach voll Lügen hab ich gesunden.«
Dorchen ging hin und küßte sie rasch. »Komm mit. Nun

sagst Du den anderen Tanten und Onkeln guten Tag and dann
essen wir zu Mittag.« _

Viktoria stand gehorsam auf. Frau Rektor Timmermann
sah mit Rührung, wie artig sie jedem die band gab und auch
nicht vergaß, zu knixen.

»Du sitzt zwischen Tante Dorchen und mir,« bestimmte sie
lächelnd.

Viktoria tat wie ihr geheißen worden war, entfaltete ihre
Serviette genau wie die Erwachsenen und schickte ihren klaren
ernsten Blick noch einmal über all die fremden Gesichter, die voll
eines eigenartigen Interesses auf sie gerichtet waren.

Sie aß ihre Suppe unb schwieg. Auch den Braten und das
Gemüse vertilgte sie, ohne zu sprechen. Manchmal schickte sie der
Frau Apotheker Jülich die während des Essens sprach andM
einen verwunderten Blick.

»Ein ganzes



Dorchen gab ihr noch eine Scheibe Fleisch und reichlich Kom-
pott. Dem eingeprägten Grundsatz folgend, daß man zu essen
habe, was auf Dem Teller befindlich sei, stohW Viktoria beträcht-
liche Mengen in sich hinein.

»Na, Du schlägst ja eine ganz gute Klinge,« nickte der Schwie-
gersohn des Bürgermeisters ihr zu. _

Sie hob den Blick in seine Augen. »Essen ist Dienftl”
Der Schwiegersohn des alten Siemann war nicht leicht in

Verlegenheit zu bringen. Ihn störte es durchaus nicht, daß Das
Tischgespräch plötzlich verstummte und alle auf ihn unD Viktoria
tarrten. .-; H
i »Aber ein angenehmer Dienst, nicht wahr?“ lachte er laut

raus.
he »Kommt drauf an, was es gibt,« meinte Viktoria mit trocke-
nem (Ernft.

Die Gäste wieherten vor Lachen . . .
»Nun fag’ mal,“ kicherte der Rektor, ,,ist er denn heute an-

genehm?« -
»Sehr!« gab sie strahlend au. «
»Darum bist Du auch wohl so still?« fragte Frau Apotheker

Jülich über den Tisch hinweg. .. »

Viktoria legte ihr Besteck auf den Teller und ruckte die Glas-
schale mit dem Kompott näher an sich heran.

»Nein, darum nicht,« gab sie offen Bescheid. »Aber Vater

sagt, es ist ungehörig, beim Essen zu sprechen . . .“

Wenn plötzlich einer der Anwesenden tot vom Stuhl gefallen

wäre, hätte es nicht stiller werden können. Man aß schweigend

weiter, und die Familie Timmermann begann bereits besorgte

Blicke zu wechseln. Viktoria lächelte nichtsahnend ihr Kompott

aus. Dann kam die süße Speise und die Unterhaltung belebte
sich wieder. «

»Kannst Du denn noch?“ fragte Der Schwiegersohn des

Bürgermeisters Viktoria, ..

»Was anD’res kann man immer noch,“ verkundete sie ernst.

Sanitätsrat Abel, der auch zu den geladenen Gasten gehorte,

sprach daraufhin offen feinen Stolz darüber aus, daß er »dieses
kluge, kleine Fräulein« schon als Baby gekannt habe.

Viktoria aß ihren Schokoladenpudding und blieb unberührt.

Ein ganz klein wenig Genugtuung über die Geltung, die man

ihr in diesem Kreise zumaß, erfüllte sie schon. Aber sie wollte

sich nichts anmerken lassen . . .
»Liebst du Schokoladenpudding?« fragte Frau Apotheker

Jülich wieder über den Tisch hinweg. Gerade sie hatte ent-

schieden Pech mit ihren Annäherungsoersuchen. Viktoria sah sie

nur verdutzt an und schwieg. .

»Oder liebst du Fruchtgelee mehr?“ versuchte es die Apo-

thekersfrau noch einmal.
»Jetzt lieb’ ich nicht, jetzt eß’ ich . . .“
(Es erhob sich, abermals auf Kosten der Frau Apotheker

Jülich, die den Wuttränen nahe war, ein nicht endenwollender

Lachsturm Der Apotheker war der erste gewesen,·der schaden-

froh zu lachen begann. Und da der Gatte sich keinen Zwang
auferlegte, taten es die übrigen Gäste auch nicht . . .

Der Rektor mußte die Brille absetzen und sich die Lach-
tränen aus den Augen wischen. Der Schwiegersohn des Bur-
germeisters nannte Viktoria ein über das andere Mal einen
weiblichen Elown. ((Er sprach es Klohn aus.) Nur die Damen
machten ernste Gesichter und auch der Sanitätsrat sah unzu-
frieden aus-.

Viktoria lächelte ihn harmlos an.
Nein, dachte er erleichtert . . . Das ist nicht Frechheit! Aber

natürlich wird es dafür genommen werden . . . _
Der Nachmittag verlief ungetrübt. Viktoria versähnte Frau

Apotheker Jülich unbewußt, als sie sich rasch nach ihrem her-
untergefallenen Taschentuch bückte, und es ihr kindlich lächelnd
und knicksend wiedergab. . Aber alle, auch die am lautesten über
Viktoria gelacht hatten, waren sich darüber einig, daß sie ein sehr
verzogenes und sogar recht eigentümliches Kind sei . . .

»Die wird mal genau so unausstehlich, wie der Elaudius,«
prophezeite der Schwiegersohn des Bürgermeisters . . .

(Einmal, kurz bevor der Vater kam, um sie zu holen, gab es
noch eine recht unangenehme Klippe zu überwinden. Als näm-
lich das leuchtendblaue Leinenkleid der Bürgermeisterstochter
von allen Damen bewundert und gelobt wurde, entdeckte Vik-
toria, daß es genau so aussähe, wie Friedrichs Stallschürze, wenn
sie frisch gewaschen sei. Von diesem Augenblick an hatte sie alle
Damen gegen sich, und es war gut, daß Dr. Elaudius kurze Zeit
später draußen klingelte.

»War sie denn auch brav?“ fragte er Dorchen und den Nektor,
die das Kind hinausbegleitet hatten.

»Sehr brav!“ versicherte Dorchen eifrig.
»Nur etwas zu wahrheitsliebend,« konnte sich der Nektar

nicht enthalten, lächelnd hinzuzufügen.
Dr. Elaudius ging hand in hand mit Viktoria über die Fel-

der unD forschte sie über den Verlauf des Geburtstages aus.  

Die letzte Bemerkung des Nektors hatte ihm zu denken gegeben.
War sie auch wohlwollend gemacht, so barg sich doch ein Urteil
Darunter. Und was Viktoria ihn nun getreulich berichtete, war
nicht dazu angetan, seine Mißstimmung zu vertreiben. «

Ziemlich unwirsch machte er sie Darauf aufmerksam, daß sie
zu viel gesprochen habe und nun wohl für ungezogen und respekt-
los gehalten werden würde.

Viktoria blieb mitten auf dem Feldweg stehen und sah den
Vater vorwurfsvoll an: »Sie haben mich doch nicht in Ruhe ge-
lassenl . . . Ich war zuerst ganz still, aber sie haben gefragt und
gefragt, . . ·und was ich gesagt habe, war doch alles wahr!“
schloß sie erbittert.

»Ja,« sagte er besänftigt. »Und darum, weil alles wahr ist,
Erz-»Du sagst, ist es besser, Du gehst nicht mehr in eine Gesell-

»Auch nicht mehr zu Tante Dorchen?«
»Wir wollen mal fehen,“ befchwichtigte er fie. Und dann

gab er ihr ein paar neue Lehren, die ohne daß er es ahnte, den
Grund zu einer Auflockerung seines strengen Erziehungssystems
legten.

»Wenn Duwieder einmal eingeladen wirst, merke Dir, daß
man in solchem Fall Wahrheiten, wenn sie unangenehm sind,
lieber verschweigt, Du darfst nichts anderes sagen: das wäre ja
gelogen. Aber schweigen darfst Du immer, wenn Du jemand mit
Deiner Rede argern oder betrüben könntest . . . Ungefragt, das
weißt D»u ja schon, spricht man nicht. Wirst Du gefragt, mußt
Du naturlich die Wahrheit sagen. Aber dann tu es höflich und
versuche Worte zu finden, die nicht kränkend finD. (Es ist nicht
notig, daß die Menschen einen für grob halten. Lieber sollen sie
sagen, daß man zu wenig spricht . . .«

· »Und wenn man mich nach etwas nicht fragt, brauch’ ich’s
nicht zu erzahlen?« forschte Viktoria eifrig.

„Schweigen darfst Du immer!“ wiederholte der ahnungslose
XII-« »Nur wenn Dich jemand fragt, mußt Du die Wahrheit

Viktoria lächelte ihn liebenswürdig an.
»Jetzt.bist Du noch zu klein, um das alles gleich zu können,'«

sagte er sinnend. „Darum werden wir wohl noch ein paar Jahre
warten mussen, ehe Du wieder zu Tante Dorchens Geburtsta;
gehen Darfft.“
.Dtefe Einschränkung machte auf Viktoria keinen Eindrua.

Sie hatte auf Grund der vom Vater abgegebenen Erklärungen
eine große Entdeckung gemacht. ,,Schweigen darfst Du immer!“ _
. . . Gut, da der Vater sie nicht fragte, ob" fie etwa in des Rektors
hause«ein Buch mit Lügen gefunden habe, brauchte sie es ihm
also nicht zu erzählen . , .
mit Deiner Nede ärgern oder betrüben könntest«, war es sogar
dem Willen des Vaters entsprechend, darüber zu schweigeni . . .

IV
Jm herbst, als die Felder abgeerntet waren, die Wälder ihr

buntes Sterbekleid trugen und Dr. Elaudius« Wiese wieder ein-
mal zertreten und dann wieder von ihren Peinigern freigegeben
wurDe, um sich uber den Winter zu erholen, machte Vikbria zum
ersten Male die Bekanntschaft des Todes . . . . »

uLeo war krank. Er verweigerte jegliche Nahrung und sein
schönes, glanzendes Fell war struppig und stumpf geworden.

· Dr. Elaudius rief den Tierarzt aus der Kreisstadt. Der
Tierarzt verschrieb.etwas, sprach von Alterserscheinungen unD
wenig hoffnung und fuhr wieder ab, was Friedrich zu dem
Ausspruch veranlaßte, daß sie ja nun genau so klug wie vor
seinem Besuch seien. «

Dr. Elaudius dachte Ähnliches. Aber er sprach es nicht .
aus . . . _ . · .

Viktoria war.tief·beki«immert. Sie kämmte Leo nicht.mehr..
denn sie wollte ihn 1a nicht quälen. Auch ging sie nicht mehr
ihre langen Wege über die Felder. Ohne Leo schien das Um- «
herstreisen reizlos. Wenn sie ihre Schularbeiten beendet hatte, ;
ging sie in den hof hinunter, wo Leo auf einer weichen Matte
liegend die letzten. Sonnenstrahlen des scheidenden herbstes über
sich hinlichtern ließ und mit von Zeit zu Zeit erschauerndeii
Flanken seinem Ende entgegendöste.

»Sie setzte sich zu ihm auf die Matte. Der hund hob mit
Muhe den mächtigen Kopf, sah sie lange mit seinen schönen
Augen, die trube unD glanzlos geworden waren, an, schob sich
dann etwas näher-und bettete seufzend das Kinn in ihren Schoß '
Viktoria streichelte ihn zärtlich. Sie redete mit weicher, leiser
Stimme auf ihn ein und bat ihn, bald wieder gesund zu werden.
Dabei schlief er dann regelmäßig ein.

Eines Tages, er hatte sie bei ihrem Kommen mit einem
fast schwermutigen, liebenden Blick begrüßt und ihre streichelnde
hand vor dem Einschlafen einige Male müde und zärtlich ge-
kußt, was sie ihm nicht verwies, da er ja krank war, kam Dr.
Elaudius nach hause und fand die kleine Viktoria auf Dem Lager
des hundes sitzend, dessen stillen Kopf mit. den gebrochenen Augen

Nach dem Leitsatz: »wenn Du jemand

liebkvlsend, unD ihm von Genesung und weiten Spaziergängen
erzäh end, die er nie mehr unternehmen können würde. Denn
Leo war tot . . . Dr. Elaudius sah es beim ersten Blick, den er
auf das Tier warf.

»Er schläft,« wisperte sie mit warnend erhobenem Finger.
»Ja, er schläft nun,“ flüsterte Dr. Elaudius. »Komm . . . laß
ihn.« Und er hob Viktoria vorsichtig auf, zog die zur Seite
gerutschte Decke über den Körper ihres Spielfreundes und trug
das Kind stumm ins haus.

Viktoria wusch ihre hände, aß ihr Abendbrot und ging zu
Bett. Als sie, es im Zimmer zu heiß findend, noch einmal auf-
stand und das Fenster öffnete, fah fie Friedrich und Konrad beim
Schein einer Laterne im Garten graben. Neben ihnen stand
stumm und unbeweglich der Vater, dessen Kopf gesenkt war. Er
sah etwas an, das dunkel und unerkennbar vor seinen Füßen
llag; und aus seiner haltung fühlte Viktoria, daß er traurig war.

Gerade wollte sie ihn mit einem hellen »Kuckuck« anrufen, Da
fiel ihr ein, daß er böse sein würde, wenn sie noch nicht schlies.
So befestigte sie leise die Fensterflügel, damit sie während der
Nacht nicht zuschlagen konnten und schlüpfte rasch in ihr Bett
zurück . . .

 

a:

Am nächsten Morgen vermißte sie Leo noch nicht Sie war
absichtlich spät geweckt worden, so daß sich die Abfahrt zur Schule
heute sehr rasch vollzog und ihr keine Zeit blieb, sich nach ihm um-
zusehen. Doch hatte die kleine Stadt am Abend von Leos Tod
ihren Bürgermeister verloren. Und so mußte Friedrich sie gleich
ifpieger mit nach hause nehmen, da die Schule heute geschlossen

lsie .
Schwierigkeiten ahnend, fuhr er mit ihr in die Fabrik und

teilte Dr. Elaudius das Geschehene mit.

Der Vater besann sich eine Weile, dann nahm er Viktoria
auf den Schoß und sagte ihr, daß sie Leo zu hause nicht mehr
finden würde.

Ihre Augen wurden starr. Grenzenloses Staunen drückte
sichssdarin aus . . . und noch etwas anderes, das ihm ans herz
ri .

g »Er ist tot,« erklärte er leise. »Und Du mußt nun vernünftig
sein und nicht weinen, sondern immer daran denken, daß er keine
Schmerzen mehr hat und schläft . . .“ .

Viktoria zeigte sich über Erwarten vernünftig, denn sie kannte
die Bedeutung des Wortes »Tod« noch nicht. Als der Bonh-  

wagen ven hos der Ziegelei verließ, winkte Dr. Elaudius ihm
erleichtert aus dem Fenster seines Kontors nach . . . —

»Wo ist Leo?« fragte fie Konrad, nachdem er ihr die Schul-
mappe und den runden hut abgenommen hatte

» Konrad trat von einem Fuß auf den anderen. Er wußte
wieder einmal nicht, was er sagen durfte.

»Leo ist tot,«« murmelte er schließlich zur Seite blickend. -.
„Das weiß ich ja,« gab sie ruhig zurück. »Aber wo ist er?
Konrad wand sich hin und her. Ob er es riskieren dürfte,

zu sagen: »Im himmel?« . . . Nein, sicher nicht . . . denn Leo
war ein hund! . . .

»Wenn Du’s nicht weißt, will ich ihn suchen,« beschloß sie,
und durchforschte das ganze haus, den Garten und den Stall.
Jrgendwo mußte er doch liegen und tot fein! . . . Sie wollte ja
seinen Schlaf gar nicht stören . . . Nur ganz still neben ihm sitzen
wollte sie . . .

Konrad wartete vergeblich mit dem Mittagessen. Viktorie
war nicht zu finden.

Friedrich machte sich auf. Den Weg, sie zu suchen. Gegen vier
Uhr nachmittags entdeckte er sie schlafend unD mit vom Weinen
verquvllenen Gesicht im Wald. Er hob sie vom Boden auf unD
trug sie-nach hause. Aber unterwegs erwachte sie, und machte
ihm mit ihren Klagen das herz schwer. Überall hatte sie Leo
gesucht. Alle Wege, die sie zusammen gegangen waren, hatte sie
abgestreift und ihn nirgends gefunden . . .

»Kannst ihn doch nicht finden,« tröstete Friedrich unbeholfen
»hei is doch nu mal do . . .«

»Ja — aber wo denn?« jammerte sie mit zuckendem Münd·
n.
»Meinst Du, wo hei liggt?“

»Komm man erst nah hus, denn zeig· ick Dir, wo hei liggt.”
»Weißt Du’s Denn?“ fragte fie neu belebt.
Friedrich nickte gewichtig . . .
So verzehrte Viktoria getröstet ihr verspätetes Mittagessen,

ließ sich von Konrad waschen und kämmen, was sich als nötig er-
wiesen hatte und verlangte dann, zu Leo geführt zu werden.

Konrad und Friedrich nahmen sie in die Mitte und führten
sie zu jener Stelle im Garten, wo sie sie am vorigen Abend beim
Graben beobachtet hatte.

„Da liggt hei nu,“ versicherte Friedrich.
Viktoria betrachtete die braune Erde. »Ich feb' ihn aber

    

 

 

Partie Nr. 163. "‚' Gare-Kann.
In schönem Opferstil gewann der nach. 8

ziehende die folgende durch Briefwechsel
gespielte Partie. ’

Weiß: B. Nielsen. Schwarz: J. Nielsen.
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Aufgabe Nr. 163. — Gibbons.
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Weiß zieht und setzt in 2 Zügen matt.
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Dh4><g3

Jetzt droht 8Xd8+' nebst Dhl-F um
DXsl. Nach LXM DXeQ würde seh-»

ty- W im Angriff siegen.

' 24. 4° seist-gibts
DlchislJa
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9. d4Xe5 Dd8—a5.+ .
to. Lcl—d2 Da5Xe5+
11. Lfl—e2 hie-es
12. o—o Sg8—f6
13. Ddl—cl 0—0—0

offenen Linien. ein bedeutendes Über-

ISWTOM nach d5 und die Dame setzt matt. 1. . . .
is trag-n Deö—e7 d6—d5 2. Dg8—g4l; 1.. . .
1 · e —f3 o o

Weiß sollte sofort einen Sturm gegen

Lösung der Aufgabe Nr. 162.
S. Loyd. Matt in 8 Zügen. Weiß: Kf2,

D 5, 'Th5, Lgl, Bh3, h2 (6). Schwarz:
Schwarz hat. beide Türme bereits in Käl, L64, Bd6 (3).

1. Dgö—gS Le4—06 (b7, 88). 2. T115

Kf2Xf3 nebst 3. DgB—gz matt.
 Le4—f3 2.

Eine prachtvolle Schlußkc mbination.
 

den Damcoflügel des Schwarzen, etwa
Im 03-63 nebst" b24-b4, beginnen.

15. . . . . Sd7—e5
ie n14 xee _ De‘iXeö
l'l. 'Tfl—el' Deö—d4
u. Tel—09 ThSXh2 l · Ein glänzendes Opfer, dessen Folgen

kaum genau zu berechnen waren. Schwarz
hat viele Drohungen.

19.M1Xh2 L «Dd4-h4zl:’ h -.

27. 2Xh1 Dgß- 1+:
28. —e2 Dgl +'

Auf Kdl käme jetzt m1 mit.
29. KeZ—ds DfZ—eaiP
|0.TM M—M liste. 


